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‚Aus 


Mennonitifchen Rreifen 


bat wirklid für eine Waldgegend gut 
gewählt, nur ſchade, daß er nicht ift 
dort geblieben. 








Für die Mennonitiſche Rundſchau. 
Der gnädigfte Gaft. 
Ober: 
Jeſus verwandelt dad Haus in ein Heim. 





O glüdlich Haus, wo Jeſus ift der 


Saft, 


Wo Friede weilt — ftatt herber Lebens— 


laſt! 
Was könnte man da mehr verlangen, 
Wo Jeſus ein- und ausgegangen?! 


O Segensdtag in Mamres weißem Zelt, 

AB Säfte famen aus der Himmel3- 
welt! 

Eh’ fie die Hand zum Abſchied gaben, 

Schmedt’ Abram der Berheifung Gar 

ben. — 


Doch Herrlicher — im Heim zu Naza- 
reth — 
Die Himmelsfreude durch die Herzen geht; 
Maria konnte ſüß fich laben . 
Am Himmelsgaft und jeinen Gaben. 


Bethanien am Berge, trautes Heim, 
Wo Gaftfreundichaft entiprießt dem ech. 
ten Reim! 
Wo Freude, Glück und Segen walten, 
Weil Jeſus Einzug dort gehalten. 


O Weh und Gram: 
Not! 
Den Lazarus, al3 Beute, nimmt 
der Tod. — 
Und Er, der immer gut e3 meinte, 
War jegt nicht da, im Kreis der Freunde, 


„Wärſt Du, 


e3 fam die bittre 


o Meifter, nur gemejen 

bier — 

Krankheit und Tod gewichen wü- 
ren Dir!" 

So Hagten jene lieben Schweſtern — 

Die nach dem Gaſt gejeufzt jchon geftern. 


Der Allerbarmer nun in Milde naht! 
Sein liebend Auge auch gethränet hat. — 
Er tröftet, die gebeugt darnieder, 
Und weckt den teuren Bruder wieder. 


Gar traurig war es in Jairus' Heim: 
Das Töchterlein verichied im zarten Keim ! 
Der Bater ruft den holden Meifter 
Und — Himmelöwonne hebt die Geifter ! 


Im Hochzeitsfreije es an Wein gebrach ; 
Das Heim in Kana ſinket faft in Smach ! 
Da, jieh den Himmeldgaft nur Handeln 
Und Trübjal gar in Freude wandeln! 


Eh’ Jeſus kehrte bei Zachäus ein, 
Konnt’ nicht von einem Heim die Rede 
fein ! 

Durch Jeſu Einkehr fich geftaltet 
Das Leben — wo einft Geiz ge 

waltet. 


Sn jedem Haus fich zeigen Gram und 
Schmerz. 
Sn jedes Heim kehrt ein — da3 Mittler- 
herz. 
Sa, wo nur Schuld und Sünde wohnen, 
Will Er aus Liebe zart verjchonen ! 


A. Stern. 





Dereinigte Staaten. 


Minnejotn. 


Mountain Late, Minn., den 
27. Mai 1900. Werter Editor! Ich 
wünſche dir und allen Rundſchauleſern 
ſchöne Gefundheit und das befte Wohl- 
ergehen. Ich fühle mich ſehr unge- 
fit, etwas für die ‚„‚Rundihau‘‘ zu 
ſchreiben, aber ich hoffe, da& du. meine 
"Fehler verbefjern wirft. [Nur los! — 
Ed.] Meine Abficht ift, vielen Leſern 
wiflen zu lafien, daß ich und fieben an— 
dere von uns den 21. Mai die billige 
Fahrt nad) Spooner, Wis., benugten. 
Weil ihon immer Umſchau nad Land 
gehalten wird und ih auch ſchon viele 
verſchiedene Gegenden geliehen habe, 
will ich denn berichten, welchen Eindrud 
diefe Gegend auf mid gemadt hat. 


Wir famen Montag, den "21. Mai, 
2 Uhr nadmittags, dort auf der Kolo- 
nie an. Die drei großen, zweiflödigen 
„Hrame“sGebäude mit Nebengebäuden 
fonnten wir ſchon von weitem jehen. 
Sie find fo bis 300 Schritt von der 
Station ab. Wir fanden dort freund- 
Ihaftlihe Aufnahme. Wir fuhren mit 
unferm lobenswerten Agenten, Martin 
C. Yohnion, jelbigen Tages noch das 
Land zu befehen. Wir fanden das Land 
weiter immer beiler, das heikt, als dicht 
bei der Bahn. Daß der Boden hier qut 
ift, zeigt der viele Klee und Timothy. 
Der Timothy ift bis vier Fuß hoch. 
Das Vieh Hat die allerihönfte Weide. 
Nach meinem Urteil würde diefes hier 
eine jhöne Anfiedlung geben. Das 
Land ift nicht zu hügelig, au nicht zu 
eben. Es können fozufagen auf jedem 
Viertel wenigitens 120 Acres für den 
Pflug zubereitet werden. Dieje Gegend 
liegt gerade an der Hauptlinie der 
Northweſtern Bahn. Nah Duluth find 
es 70 Meilen und bis St. Paul 125, 
jo daß man einen guten Marit erwar- 
ten fann. Das Land liegt dicht an der 
Eiſenbahn, bloß zwei bis vier Meilen 
bon der Stadt. Auf diefem Lande Ite- 
ben Birken, Eichen, Kiefern, Ahorn: 
bäume, Gedern u.a. Man ann hier 
Land haben mit wenig, auch mit fehr 
viel Wald. Es giebt Stellen, wo man 
mit wenig Arbeit bis zehn Acres leicht 
Hären fann. Ich würde diefe Gegend 
zur Biehbauerei vornan ftellen, denn 
Yutter zu befommen, fcheint mir dort 
nicht ſchwierig. Überall ift gutes, wei— 
ches Brunnenwaſſer und viele Kleine 
Seen mit Fiſchen darin. Das Land 
foll $7.00 per Xcre koften. ch bin ge= 
fonnen, binzuziehen, wenn ich hier ver— 
faufen kann. 
Auguft Klingenberg. 








Indiana. 


Middlebury, den 4. Yuni 1900. 
Jeſus ſprach: „Wes das Herz voll ift, 
des geht der Mund über.” Aud wird 
die Hand niederihreiben, wovon das 
Herz erfüllt ift. Darum dachte ih, auch 
den Lefern der „Rundſchau“ ein wer 
nig bon meinem Befinden in Trübjal 
fundzuthun. Dieweil dies Blatt zu 
meinem Vergnügen fo viele Nahrichten 
bon Zufällen und Begebenheiten von 
anderen Orten in mein Haus bringt, 
jo möchte auch dieſes doc etlichen Le— 
fern zur Nachricht dienen. 

Es hat dem himmliſchen Vater ge— 
fallen, mein Weib Barbara ſchon vor 
feh3 Monaten mit einem ſchlimmen 
Huften heimzuſuchen, und troß aller 
ärztlihen Bemühungen wurde ed im— 
mer jchlimmer und ging ſchließlich in 
Schwindſucht über. Faſt alle Haupt- 
organe wurden von der Krankheit er: 
griffen, bis ihr Fleiich ganz abgemagert 
war. — Die legten ſechs Wochen mußte 
fie zu Bette liegen. Zulegt konnte fie 
ſich jelbft nicht mehr helfen; aber fie 
fonnte faſt immer ruhig liegen und 
behielt volles Bewußtſein bis an ihr 
Ende. Der Tod trat ein den 16. Mai 
4 Uhr nachmittags. Wir Hinterblie- 
bene find dadurd in tiefe Trauer ver- 
fegt worden. Sie ward geboren in 
Somerjet Co., Pa., den 30. April 
1846. Sie lebte im Eheftand 36 J., 
2 M. und 25 T. Bon ihren zwölf 
Kindern überleben neun die Mutter. 





Ich kann jagen, der Onkel Ab. Hübert 





und konnten leider auch nicht zum Be— 
gräbnis fommen. Sie bradıte ihre Le— 
benszeit auf 54 Jahre und 16 Tage. 
Sie wurde den 18. neben ihren Kin— 
dern in unferem Yamilien-Begräbnis- 
plag in Zagrange Co., Indiana, beer- 
digt. Viele Freunde und Bekannte 
hatten fi zur Begräbnisfeier verfam- 
melt. Leichenreden wurden bon den 
Brüdern Manafie E. Borntreger und 
D. ©. Raufmann über 1. Bet. 1, 
13—25 und oh. 5, 19—30 gehal: 
ten. Hans E. Borntreger. 





Nebraska. 

Henderſon, den 6. Juni 1900. 
Werter Editor! Will kurz berichten, 
daß die Konferenz ſtattgefunden. Es 
war die größte VBerfammlung, die ich 
je in Nebrasfa gejehen. Wenn aud) 
noch nicht alles aufs beite ausgeführt 
wurde, jo ſchien man doch allgemein 
befriedigt zu fein. Älteſter 3. Regier 
jagte: ‚‚Wenn dies die erfte Lehrer— 
fonferenz iſt, jo Hoffe ich doch, daß es 
nicht die legte jein wird.‘ (Das war 
ein Wort vom rechten Mann, am rech— 
ten Ort und zur rechten Zeit.-— Ed.) 
Die nächſte Konferenz findet bei Janſen 
ftati. Ich Habe Mut und Luft für die 
Zukunft. Möchten doch alle Glieder, 
alle Gemeinden und beſonders alle 
geiftlihen Väter und Leiter der Ge- 
meinden einſehen, daß eine gründliche 
riftlihe Bildung allein dem Berfall 
unfere& Bolfes vorbeugen kann. 

Hoffentlic berichtet jemand noch Nä- 
heres über die Konferenz. 
Korr. 


— — + 


Canada. 





Manitoba. 


Myrtle, den 27. Mai 1900. 
Schon ein geraume Zeit ift verfloſſen, 
feit der Zeit, daß ich eine Korrefpondenz 
für die „Rundſchau“ einjandte, To 
dachte ich, vielleicht würde es gut fein, 
mal wieder was hören zu lafjen, denn 
mandmal kommt die „Rundſchau“ 
zur Hand, und man findet Aufmun- 
terungen darin zum Korreipondieren. 
Zuvor einen herzlihen Gruß an den 
Editor, ſowie an alle Leſer! Wenn 
man ſich jo die landwirtichaftliche Lage 
anfieht, dann ift, al wenn man den 
Mut will finten lafjen, denn e3 fcheint, 
als wenn die Zeit da jei, wo auch un- 
fer gelegnete® Manitoba feine Schat- 
tenjeiten zeigen wird, denn es ift ziem— 
li troden. Wenn nicht bald der lang- 
erwünſchte Regen eintrifft, dann fieht 
es ſchwach aus. Doc) der liebe Gott, 
bon dem alles fommen muß und aud 
fommt, wird wohl zu rechter Zeit 
Hilfe jenden, denn es mangelt uns 
bier Schon ziemlih an Waller. Es ift 
fo mit und Menſchen: wir wollen es 
fo genau willen, was uns fehlt. War- 
um find wir nicht auch auf unjer geil» 
tiges Wohl bedacht? Wir follten mehr 
für den Herrn thun, dann könnte der 
Herr uns aud mehr Segen geben. 
Der Prophet jagt: Das Land ift ent- 
beiligt von feinen Einwohnern u. j. mw. 
Darum kann und aud) die Erde ihr Ge- 
wächs nicht geben. Nun, um nicht zu 
viel zu maden, muß id) es mehr abtür- 
zen. Wollte noch unjern Freunden ein 
Lebenszeihen geben, nämlich den in 
Rußland mwohnenden. Sie find dort 
auch ſchon fo ziemlich zerftreut, in 
Orenburg, im Ekaterinoslawſchen und 
im Tauriſchen Gouvernement. Auf 





Zwei davon wohnen in Norddatota 





Johann Frieſens und auf Neplujew 
No. 2 find Johann Toewſen, Iſaak 
Toewſen, Gerhard Düden. Wiederum 
in Orenburg find: David Toewſen, 
Yacob Toewſen, Cornelius Dridgers, 
Franz Samwaptis, Großeltern Peter 
Frieſens, Heinrich Friefend. Es find 
ja noch mehr Freunde dort in Ruß— 
land, aber alle zu nennen würde 
zu viel für die „Rundſchau“ fein. 
Nun ihr Lieben alle, ihr jchreibt uns 
biel zu wenig. Wir lönnen ja gar 
nit mwifjen, jeid ihr no alle am Le— 
ben oder nit. Bon Gerhard Düden 
babe ich gehört, daß fie jchreiben, denn 
ih ſprach kürzlid mit Herrn David 
Dridger, mwelder auch nicht längſt von 
Rußland einwanderte. Der jagte, daß 
Düden ichreiben. Bon Johann Toew— 
jen erhielten wir kürzlich einen lieben 
Brief. Wir haben daraus erjehen, daß 
eö dort ziemlich Inapp hergeht. Nun, 
beſſer würde es hier fein, das glaube 
id. Es ift ja immer ſchwer für einen 
Tagelöhner, doch in Amerita befier als 
in Rußland. Im übrigen bleibt aud 
hier noch vieles zu wünſchen übrig. 
Jedes Land hat jeine Schattenſeiten, 
aber dod) der Herr ift überall. Wir, 
die wir uns finder Gottes nennen, 
müfjen uns ſchon tröften mit dem, was 
der Pjalmift jagt: „Ich bin jung ge= 
worden, id) bin alt geworden und habe 
noch nie ſehen des Gerechten Samen 
nad) Brot gehen.’ Der Herr legt den 
Menſchen zumeilen auch Prüfungen 
auf, aber er hilft fie au immer tra— 
gen, und das ift noch immer ein guter 
Zroft für feine Gläubigen. Es gehen 
die Verheerungen durch die Welt, als 
Krieg, Hunger, Peſtilenz, teure Zeit, 
Grobeben u. |. wm. Das alles will uns 
Ion zurufen: „Macht euch bereit!‘‘ 

Unfere Adreſſe lautet: 

Abraham 2. Toews, 
PB. DO. Myrtle, Manitoba, Canada, 
Nordamerila. 





Kleefeld B. O., den 29. Mai 
1900. Die Witterung ift noch immer 
troden. Regen hat fi) ſchon ein paar— 
mal gezeigt, doc einen gehörigen Res 
gen haben wir hier in diefem Frühjahr 
noch nicht gehabt und diefe Trodenheit 
wird vorausſichtlich den Ertrag der 
Ernte beeinträdtigen. Stellenweije hat 
das Getreide jhon etwas vom Froſt 
gelitten; teilweile au von Würmern 
und auch mohl von der Dürre. Ein 
tüchtiger Regenſchauer würde ſchon mit 
Jubel begrüßt werden. 
est find die Farmer daran, ihre 
Yarmen zu verbeflern und in guten 
Stand zu fegen. Einige reparieren alte 
Gebäude, andre bauen neue; wieder 
andre breden Wiele u. ſ. w. ber 
auch die Gejhäfte der Farmer geben 
gut, befonders die Käſefabrik. Bor 
furzem verlauften die Greenländer ih- 
ren Käſe zu 13 Gents per Pfund und 
die Farmer erhielten $1.05 als Rein» 
gewinn für 100 Pfund Milch. 

Der Geſundheitszuſtand läßt nod 
immer viel zu wünſchen übrig, aud 
Sterbefälle lommen oft vor. In Chor— 
tig ftarb Gerhard Wiebe, früher Altej- 
ter in der Bergthaler Gemeinde, und 
Cornelius Stöß, Blumftein, Prediger 
in derfelben Gemeinde. Die Sterblid;: 
feit unter den Kindern ift auch groß. 
Am 24. d. M. begruben Peter W. 
Toewfen, Steinbach, ihre Tochter 





dem Hürftenland in Roſenhach find 


Anna. Korr. 


Sastatdhewan. 

Rofthbern PB. DO. (Bergthal), den 
31. Mai 1900. Allen Freunden und 
denen, die an mich Briefe jenden wollen, 
zu wifjen gebend, daß wir nicht mehr in 
Manitoba, fondern drei Meilen nord 
öftlih von Rofihern wohnhaft find, da— 
mit jelbige alle Korrefpondenzen nad 
oben angegebener Adreſſe an uns ſen— 
den mögen. Ich fuhr mit dem Fradıt- 
wagen den 16. Mai abends von Blum 
Goulee ab. Die Familie fuhr den 18., 
Yreitag, auf Mittag von Rofenfeld ab, 
in Begleitung unſeres Echwiegerjoh- 
ned, David Epp, welcher bier auf fei- 
ner Farm, elf Meilen nordmweftlich von 
Roſthern, Wohnhaus und Stall baut. 
Peter Epp von Schönthal war aud in 
der Reilegelellihaft, um fi) das Land 
zu befehen und Freunde und Belannte 
zu befuden. Ich kam Freitagabend in 
Regina an und die Paſſagiere Sonn- 
abend morgens 8 Uhr. Nun hieß es: 
„Zwei Tage warten. ‘‘ Sonntagabend 
gingen die Frachtwagen hinauf in den 
Norden und Montag folgten die Baf- 
fagiere und holten erjtere bei Saska— 
tun ein. Wir mußten vrei bis vier 
Stunden warten, während welcher Zeit 
ih die Müden an uns recht mweidlich 
ergögten. Wir famen Montag 8 Uhr 
abends mwohlbehalten in Rojthern an, 
wo jhon mehrere auf uns warteten 
und uns in Empfang nahmen. Die 
Reife ging ganz gut; nur jhauderhaft 
ift es, wie die Bedienfteten jo robuft 
mit den Güterwagen umgehen, daß 
das Vieh fait umtrempelt von dem 
beftigen Zufammenftoßen, und ift e3 
für tragendes Vieh ſehr gefährlich, fo 
transportiert zu werden. In unfrer 
Reifegefellihaft waren noch Bernhard 
Löwens von Winkler, melde bei Osler 
ausftiegen, wo aud ihr Frachtwagen 
ftehen blieb. Außerdem waren nod 
zwei Brüder Penner, welche aus Kan— 
ſas gelommen waren, um Land und 
Leute zu beleben. Zwei aus ihrer 
Deputation waren hinaufgegangen bis 
nah Edmonton. Es ſteht alles hier 
im prädtigften Grün. Dienstag reg» 
nete e3 den ganzen Tag. Es war ein 
milder Landregen. Die Leute find 
bier jegt im Wieſebrechen zur künfti— 
gen Saat. 


' Wer kann mir, von den lieben Le— 
fern der „Rundſchau“, die Adreſſe 
meines Bruders, Johann Löwen, in 
der Krim angeben? Er bat früher bei 
Spat gewohnt. Nachher von dort weg=- 
gezogen und, glaube ih, war Kurman 
Kemeltihi feine Adreſſe. Ich habe 
mehrere Briefe an ihn geichrieben, 
ohne Antwort zu erhalten. Bielleicht 
thut mir jemand den Gefallen. Bitte, 
Johann .Dalte, Freeman, Süpddatota, 
jest könnt ihr an uns ſchreiben. Warte 
jegt auf Briefe von euch. Mary P. 
Harder, Minn., deinen lieben Brief 
haben wir erhalten und wenn du nicht 
ungeduldig wirft, werde ich felbigen 
aud beantworten, wenn ich mehr Muße 
haben werde. Auch die Porträts erhal» 
ten. Beiten Dant dafür. Geſchwiſter 
Wilhelm Beters, Kuterla, Sßorot— 
Ihinsfaja Stanzia, end kann ich ber 
richten, daß wir im ganzen Familien— 
freis jetzt, Gott ſei Dank, gelund find. 
Geihmwiiter Peter H. Löwens aud. 
Joh. Zacharießen ftarb Freitag, den 
25. Mai, ihr Heinftes Söhnden, Ja— 
fob, ein Jahr alt, und wurde Soan- 
tag begraben. Krank gewejen vier Wo— 
hen. Johann Zaharieken, Gnaden- 
feld, Sagradofta, diene diefe Hiobs— 
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poſt als Nachricht. Heinrich Warken— 
tins, Orloff, haben von mir einen 
Brief zu erwarten; ſoll auch geſchehen. 
Alle, auch den Editor, herzlich geüßend, 
muß ih ſchließen, fonft jagt legterer 
noch: „Das viele Geplapper kann bald 
aufhören. (Hat er jhon einmal ſo ge- 
fagt? — Ed.) 

Peter X. Loewen. 


— — —— — — — 


Rußland. 





Hoffnungsfeld, den 28. April 
1900. Werter Editor! Ich las in 
No. 8 der „Rundſchau“ einen Bericht 
von Iſaak Peters, Henderlon, Nebras- 
fa, von dem Tod des Gerhard Rempel, 
früher Baulsheim. Gerhard Rempels 
erfte Frau, geborne Katharina Epp, 
war meine Nichte. Ihre Mutter, ge— 
borne Thießen, war meines verftorbe- 
nen Vaters, Jakob Thießens, rechte 
Schweſter. Kornelius Eppen zogen 
Anno 1876 mit Familie nach Nebraska. 
Ich war damals 9 Jahre alt, erinnere 
mich aber doch noch ſehr gut jener Zeit, 
bejonderö von meinem Better Klaas 
Epp, weil er jo mehr meines Alters 
war. Wo ijt die Zeit hin und wo find 
die Jahre Hin? Schnell find fie verflo- 
gen, al3 wenn fie nicht dageweſen 
Damals war ih Schulkind, jegt habe 
ih Schulkinder. Die Zeit, die flieht, 
und wir mit ihr. Wie weit ift’3 wohl 
zum Grabe? in Dichter hat mohl 
einit tief des Lebens Ernjt empfunden, 
als er jang: Iſt's auch eine Freude, 
Menſch geboren jein? Barf ih mid 
aud heute meines Lebens freu’n? 

In den erſten Jahren, als Kornelius 
Eppen in Amerika waren, haben die 
Eltern auch Briefwechjel mit ihnen ge— 
habt, aber jegt ift ſchon jeit vielen Jah— 
ren fo ziemlich alles verſchollen. Wo 
find die lieben .VBettern und Nichten alle 
geblieben? Obzwar wir uns perjönlich 
nicht fennen, jo könnten wir doch ein— 
mal Briefwechſel haben, damit mir 
einer bon dem andern etwas erfahren. 
Tante und Ontel, glaube ih, find wohl 
geftorben, menigjtens von der Tante 
od habe ich geleſen. Sollte von euch 
feiner die „Rundihau” leſen, fo bitte 
ich Freunde in der Nähe, ihnen jolches 
fundzuthun, oder giebt vielleicht ein 
andrer Auskunft über Kornelius Epps 
Familie. Mande Freunde haben fi 
ſchon durch das vielgelefene Blatt, die 
„Rundſchau“, gefunden. „Bielgelefe- 
nes Blatt“ muß ich jchreiben, weil, wo 
früher vielleicht fünf Eremplare gehal- 
ten wurden, jeßt wohl 20 Gremplare 
gehalten werden. 

Ontel Klaas Thießen in Alerander- 
fron ift ſchon lange geftorben. Tante 
ift vor einem Jahr geftorben. Die Vet: 
tern und Nidhten, neun an der Zahl, 
- find alle vereheliht. Vier wohnen in 
Aleranderkron, vier in Memrif und 
einer, Heinrich, in der Krim als Schul- 
lehrer. In unfrer Familie find fieben 
Geihmwifter: Jakob, Klaas, Katharina, 
id und Helena rechte Geichwifter, Diet- 
rich und Johann Halbgeſchwiſter, näm— 
lich Wieben. Mein Stiefvater, Diet: 
rich Wieb, hat in Minnefota, Umerita, 
eine Halbjchweiter, geborne Janzen, 
verehelichte Jakob Siemens. Die On- 
tel Jakob und Kornelius Janzen leben 
noch. Jakob Janzen ift Witwer. Unſre 
Eltern haben vor zwei Jahren Silber— 
hochzeit gehabt. Wir Geſchwiſter ſind 
alle verehelicht, außer Dietrich, der iſt 
vorigen Herbſt aus dem Forſtdienſt ge— 
kommen. Wohnen noch alle zuſammen, 
aber jetzt wird's wohl bald auseinan- 
derfliegen, denn wenn der Menſch erſt 
nicht mehr mit ſeinem tägliden Brot, 
das Gott ihm giebt, zufrieden ift, dann 
fängt er an zu ſuchen, wie er fih am 
beften irdiihde Güter jammeln kann. 
Zu wenig wird oft des Herrn Wort in 
Erwägung gezogen, wenn er jagt, daß 
wir nicht jollen Schäge ſammeln, die 


die Diebe graben, jondern Schäße, die 
ewig währen. 

Will jegt noch weitere Freunde auf: 
ſuchen. Da ift meiner Frau Ontel, 
Jobann NRegehr, Ültefter in Turkeftan, 
Afen. Was machen fie dort alle? 
Möchten mal gerne etwas von ihnen 
hören. Haben vorigen Sonntag befon- 
ders an fie gedadt. Da waren Franz 
Borns von Scönfee hier, und meil 
Onkel Abraham Regehr3 fie zu beſuchen 
gedenten, jo wurden dann jdhon viele 
Grüße an fie beftellt. Unſre Eltern, 
Peter Regehrs in Eichenthal, find ge— 
fund, obzwar fie das Alter anfangen zu 
fpüren. Schwager Abr. Yalt, Oren- 
burg, Stepanowta, und Iſaak Borns, 
Kubanka, auch Drenburg, vielleicht 
trifft euch die8 Schreiben aud, dann 
feid hiermit herzlich gegrüßt. Ich ges 
dachte, eu im Frühjahr zu beſuchen, 
aber mwenigftens bis zum Herbſt ift’s 
ſchon eingeftellt. 

Viele Freunde habe ih, die im gro- 
Ben Rußland zerftreut find. Würde 
ihon nicht einen jeden mit Namen nen— 
nen, aber jeden, der ſich meiner er 
innert, bitte ib um ein Lebenszeichen. 
Da ift auch in Amerifa nod ein Abra- 
ham Neufeld, als Junggeſelle Anno 
1892 mit ſeiner Mutter, ich glaube von 
Orloff ſtammend, hingezogen. Er 
diente damals bei meinem Bruder auf 
der Windmühle. Lieber Freund, du 
verſprachſt ja damals, recht fleißig 
Briefe zu ſchreiben; wir haben nur ei— 
nen erhalten und da war keine Adreſſe 
dabei. 

Wir haben gegenwärtig ſchönes Wet- 
ter. Der Winterweizen ſteht ausge: 
zeichnet. Stellenweiſe ift im ruffiichen 
Reich im vergangenen Jahr Mißernte 
geweſen. Der Herr giebt ven Menichen 
nad) feinem Wohlgefallen. Wenn einer 
reich wird und der andere arm bleibt, 
das ift nicht immer bloß Zufall. Ich 
möchte do aus allen Gegenden Briefe 
lefen und nicht denfen, wie ein Ameri- 
faner fchreibt, daß er einfach von Teras 
nichts ſehen möchte. Sollte Teras jo 
ſchlecht ſein, daß die Briefe von da nicht 
mal wert find, zu lefen? Das ift mir 
unllar. 

Abr. und Elif. Thiefen, 
Poſt Pohrowskow, Kreis Alerandromst, 
Gouvernement Jekaterinoslaw. 





Alerandromfa. Da ih aud 
ein Xejer der „Rundihau“ bin, jo 
bitte ich den Herrn Editor, ein paar 
Zeilen aufzunehmen und über das 
große Meer und au in Rußland her- 
umzuſchicken, denn ich habe in Amerika 
Kinder wohnen; auch viele Freunde. 
Das Briefſchreiben Hilft mir nichts 
mehr. Ich denke, die Briefe gehen 
nicht hin. Alſo wünſche ich euch, liebe 
Kinder, Gerhard Neufelds, und allen 
andern Freunden, nämlich allen Klip— 
penfteind, aud den Neuendorfer Be: 
fannten ein herzliches Wohlergehen und 
die befte Gejundheit. Ich trete den 3. 
Mai U. St. in das 80. Lebensjahr 
ein, bin aber noch immer ſchön geiund. 
Die Kräfte nehmen jehr ab, auch die 
Glieder werden fteif. Eſſen und Trin- 
ten jchmedt no immer gut. Für die- 
ſes alles bin ich dem Herrn jehr großen 
Dant ſchuldig. Todesfälle find aud 
borgelommen: David Tieſſen ift am 
20. März geitorben. Bergangenes 
Jahr find mehrere junge Xeute an den 
Poden geftorben. Ich Bin noch immer 
bei Joh. Vogt. Peter ift noch bei 
Bernhard Neufelde. Er darf nicht 
dienen, ift ganz losgefommen. Deine 
Geſchwiſter find alle gefund. J. Vogt 
will nad) Orenburg ziehen, wenn er 
verlaufen kann; Bernhard Neufeld 
auch. Heinrich Neufeld will nad) Ame— 
rika, — und wo id dann bin werde, 
das ift allein Gott bemußt. (Auch mit, 
alter Vater! Hier werden alte Leute 
auch verpflegt.— Ed.) Die Bilder ha- 
ben wir befommen und bedanfen uns 


mi dentft. 
lieber Gerhard und Anna, fage id 
Dank. Schreibt nur mehr oder laßt in 
der „Rundihau” von euch hören, wir 
find immer neugierig, von Findern 


Auch für euren Brief, 


und Freunden was zu hören. Wir le- 
fen aud die ‚,Rundihau‘. In Ruß— 
land, nämlid in Orenburg, habe ich 
auch Kinder wohnen, Heinrich Tieſſens, 
Abraham Neufelds, Johann Neufelds 
und Jakob Penners. Aud den Neuen- 
dorfer Rindern Jakob und Kornelius 
Neufelds fende ih einen herzlichen 
Gruß. Laßt doch alle mal was von 
euch hören. Einen Gruß an alle Rund: 
ſchauleſer von 
Baul Neufeld. 





Derhandlungen 


der 29. Konferenz des Menn. 
Lehrervereind von Kanjas, 
abgehalten im Ebenezer- 
Verſammlungshauſe 
bei Buhler am 25. 
Mai 1900. 





Am Borabend wurden bon den 
Prof. H. D. Kruſe und P. H. Richert 
von Bethel College lehrreiche Vorträge 
über Erziehung gehalten. 

Die Konferenz wurde am obener- 
wähnten Tage um 310 Uhr vom Vor: 
fiter 9. D. Penner dur Verleſen ei- 
nes Abſchnitts Hl. Schrift und Gebet 
eröffnet. 

Das Aufrufen der Glieder erwies, 
daß 20 Lehrer anweſend waren. Nach— 
dem das Protokoll der vorigen Ver— 
fammlung vorgeleien und angenom- 
men war, jchritt man zur Beamten- 
wahl. Das Zählkomitee, PB. P. Bul- 
ler, C. C. Epp und U. B. Scellen- 
berg, berichtete folgendes Ergebnis: 
Vorfiter, B. H. Richert; ſtellv. 
Vorſ., A. B. Schellenberg; Schreiber, 
P. P. Buller; Schatzmeiſter, Anna 
Hirſchler; und Programmtoniitee, J. 
F. Duerkſen und W. B. Unrau. 

Folgende Komitees wurden ernannt: 

Beſchlußkomitee: — A. B. Schellen— 
berg, B. B. Reimer und G. Bergen. 

Werbekomitee: — P. %. Duerkſen, 
Anna Hirſchler und C. C. Frey. 

Zeiteinteilung: — Vormittagsſit— 
zung: 310—113. Nachmittagsſitzung: 
1—4. 

Ausführung des Programm. 

I. Thema: Einbildung und Nach— 
ahmung. Ihre Funktion in der Er- 
ziehung und im Unterridt. Milton 
Baumgartner war nit anmefend, 
aber fein Stellvertreter A. B. Schel- 
lenberg fagte unter anderm: Die Ein- 
bildungsfraft ift die Fähigkeit der 
Seele, aus der Erfahrung gewonnene 
Vorftelungen in neue Vorſtellungsge— 
bilde zufammenzufegen. Als Funttio- 
nen der Einbildungstraft merkt man 
ih: 1) Sie ſtärkt das Gedädtnis. 2) 
Sie erleichtert abftraftes Denken. Fer— 
ner ift fie notwendig im Geſchichts- und 
Geographieunterrit. Durch die Phan- 
tafie können wir nur die Künſte genie- 
Ben. Die Nahahmung hingegen erregt 
Gefühl und Willen zu neuem Streben. 
Sie muß jedoch gebildet werden. 

Frl. Maria Wedel referierte etwa 
wie folgt: Bor allem ift der Lehrer 
Segenftand des Anſchauens und des 
Nahahmens bei den Kindern. Dasje- 
nige, das den Rindern bei toten Spiel- 
ſachen den Hauptreiz verleiht, ift die 
Einbildungäfraft, die fie zur Nach— 
ahmung treibt, jelbiterziehend und bil- 
dend, an einzelne Vorkommniſſe de& 
wirklichen Lebens anzutnüpfen. Faſt 
ein jedes Kind hat ein deal, dem es 
fich ſelbſt nachzubilden verſucht. In der 
Schule iſt dieſes Ideal und Muſter 
gewöhnlich der Lehrer. Das Ideal., 
das zur vollen Entfaltung in dem 
Kinde dur den Lehrer fommen joll, 
ift das unfer aller Ideal, Jeſus Chrif— 
tus, das Ebenbild Gottes. Ein Find 
löft die fchmwierigften Aufgaben am 








Roft und Motten frefien und darnach 


dafür. Ich fehe do, daß du nod) an 


leihteften und ficherften, wenn man es 





ihm vorthut. „Ein großes Mufter er- 
mwedt Nachahmung,“ jagt Schiller. 

Die Beiprebung fügte noch Hinzu, 
daß Kinder oft aus der Einbildungs 
fraft anftatt aus dem Gedädtnis er- 
zählen. Wenn dann das Erzählte 
nit ganz mit der Wirklichkeit über- 
einftimmt, muß man nicht denten, daß 
das Kind lügen will. Bibliihe Geſchich— 
ten jollten von Heineren Kindern frei 
erzählt werden, von größeren wörtlich. 

II. Thema: Die Zulunft der 
deutſchen Sprade in Amerifa. 

Frl. Anna Hirſchler fagte: Wie oft 
kommt e3 in der Geſchichte vor, daß 
einzelne Yamilien, wie auch ganze Ko— 
lonien, in einem fremden Lande ihre 
Mutterfprache aufredht erhalten. Soll- 
ten die Deutſchen in Amerika, die doch 
in manchen Zeilen de3 Landes jo zahl- 
reich find, weniger thun können? Wir 
finden oft, daß Amerikaner fich jehr 
befleißigen, die deutihe Sprade zu 
fernen, ja, daß fie ihre Kinder zur 
deutſchen Schule ſchicken, auf daß die- 
felben zweier Spraden mädtig werden 
tönnten. Wie viel mehr follten wir, 
die wir, do Deutſche find und Diele 
Sprade mit viel weniger Mühe lernen 
tönnen, ernftlich verfuchen, diefelbe auf- 
recht zu erhalten. Bernadläfligen wir 
die deutihe Sprade, jo wird ſie nad) 
etlichen Generationen untergehen. Thun 
wir aber unfere Pflicht, widmen derjel- 
ben einige Monate jedes Jahr, jcheuen 
weder Koften noh Mühe und lehren 
die Kinder ihre Mutterſprache achten, 
lieben und gebrauchen, jo wird diefelbe 
auch in Amerifa neben der Landes— 
fprade beitehen und hochgehalten wer— 
den. Daher laßt uns alle das Unſere 
thbun und — Es lebe Die deutliche 
Sprade in Amerika! 

Der zweite Spreder, B. PB. Buller, 
fügte noch Hinzu: Eritens find die Leh— 
rer einer fteten Aufmunterung bedürf- 
tig, daß fie die deutiche Sprade wirk— 
lich pflegen. Ferner muß der Sinn der 
Zufammengehörigfeit gepflegt werden. 
Zerftreut dürfen wir nicht wohnen. 
Dasjenige, was unlere Sprade am 
Leben erhält, find unfere deutichen 
Schulen. Ye mehr wir thun, um diele 
zu heben, je mehr wir für zweckentſpre— 
ende Bücher und ſonſtige Schulappa- 
rate forgen, defto weiter wird der Un— 
tergang der deutiden Sprade hinaus: 
geihoben werden. Daß einige Freije 
der erſten deutihen Einwanderer in 
Amerika englifch geworden find, iſt aus 
den Umftänden ihrer Zeit zu erklären, 
bemweift aber nicht, daß wir mit andern 
Deutſchen in Amerika demſelben Schick— 
ſal anheimfallen werden. 

Ill. Thema. Welchen prakti— 
ſchen Wert ziehen unſere deut— 
ſchen Gemeinden von unſern 
deutſch-engliſchen Diſtrikt— 
und Hochſchulen? 

C. C. Heidebrecht war nicht anmwe- 
ſend. Ed. Hirſchler war ſchriftlich ver— 
treten. Er verhandelte in ſeinem Refe— 
rat nur die Hochſchulen. Dieſe ſollten 
unterſtützt werden, weil ſie auf reli— 
giöſes Weſen vorzüglich Gewicht legen. 
Das Fundament der Hochſchule iſt die 
Diſtriktſchule. Die Lehrer dagegen ſind 
von der Hochſchule abhängig. Durch 
die deutſch-engliſchen Hochſchulen wer— 
den unſere Sonntagsihulen und Ju— 
gendvereine mit Arbeitern verfehen. 
Auch Evangeliften, Prediger und Mil- 
fionare erhalten hier ihre Ausbildung. 
Auh wird durch das Studium der 
Kirchengeſchichte das Gemeinſchaftsbe— 
wußtſein wachgehalten. Weiter wird 
durch die Publikationen ſolcher Anſtal— 
ten viel Gutes geleiſtet. Sie ſind fer— 
ner ein Verbindungsmittel zwiſchen 
den Gemeinden; denn hier kommen 
junge Leute verſchiedener Gemeinden 
zuſammen. 

Beſprechung: — Wir müſſen Cen— 
tralpunkte haben. Es verſteht ſich faſt 
von ſelbſt, daß die deutſch-engliſchen 
die einzigen Hochſchulen ſind, die für 





uns als Deutſche in Amerika einen 
Wert haben. Die Diſtriktſchulen un- 
terrichten das Volk und leiten es auf 
richtige Bahnen. Es könnten daher 
mitunter mehr Fächer in denfelben ge- 
trieben werden. 


IV. Thema: Was kann die Kon- 
ferenz tbun, um auf Pläßen, 
wo ntan feine deutſche Schule 
bat, Sinn für folde zu erwel- 
ten? * 

D. D. Unruh hob unter anderm 
folgende Punkte hervor: Wir finden 
nirgends eine Nation ausſchließlich von 
Atheiſten, nirgends einen Staat ohne 
Gott; weil aber die deutſchen Schulen 
chriſtlichen Charakters ſind, ſollten ſie 
auf allen Plätzen vertreten ſein. In 
unſern Kreiſen find nur ſehr wenige ſol⸗ 
cher ſchulloſen Plätze. Um auf ſolchen 
Stellen Sinn dafür zu erwecken, ſoll 
die Konferenz nur in ihrer Arbeit fort- 
fahren, wenn möglich, dort ihre Sit- 
zungen abhalten. In der Beiprehung 
wurde beſonders hervorgehoben, daß 
Armut und Zerftreutheit an der Ver— 
nadhläjfigung der deutſchen Schulen 
beſonders jhuld find. 

Eingereidhte Fragen. 1. Strebt man 
in Deutſchland darnady, die vielen Dia- 
lefte auszumerzen? So weit wie wir e3 
auf unjeren Konferenzen thun, indem 
man die Schäden und Nachteile derjel- 
ben hervorhebt und darnach ftrebt, die 
hochdeutſche Sprache richtig zu treiben. 

2. Iſt es vorteilhaft, die Schule 
beim Geſangunterricht ın zwei Klaſſen 
zu teilen? Ya, weil man mehr errei- 
chen fann. 

3. Wie jollte man dem Finde Tod 
und Sterben vorftellen? Als ein Heim- 
gehen zu feinem Heilande. Einem grö- 
Beren Kinde joll man aud jagen: Ber 
Tod iſt der legte Feind, der aufgeho- 
ben werden joll. 

4. Dürfte man dem Finde Blut- 
und Mordgeihichten erzählen? a, 
vom bibliſchen Standtpuntt aus er- 
zählt, bringen fie Segen. Jedoch jollten 
nicht zu viel erzählt werden. 

5. Wie kann man das Stottern 
beim Lefen furieren? Dur langſames 
Leſen. Den Schüler nicht eher leſen 
lafien, bis er ganz ruhig ilt. 


Geſchäftliches. Die Berichte des 
Befuhstomitees wurden mit Dant an- 
genommen. 


ALS Beſuchskomitee wurden ernannt: 
1) öftl. Diftrilt, Johann Harder, C. E. 
Frey und C. H. Friefen; 2) wefllichen 
Diftrikt, C. Fröfe, D. D. Unruh und 
G. Bergen. 

J. F. Harms, J. %. Duerkſen und 
Arnold S. Hirſchler wurden beauf— 
tragt, die Bücherliſte durchzuſehen, um 
Schulen, die mit den gegenwärtig ge— 
brauchten Büchern durch ſind, neue zu 
empfehlen. 

Bericht des Beſchlußkomitees. Be— 
ſchloſſen, 

1) daß die Konferenz den Profeſſo— 
ren Kruſe und Richert dankt für die 
am Vorabend der Konferenz geliefer- 
ten Vorträge und fie erfudht, diefelben in 
der „Menn. Rundihau* und im „Chr. 
Bundesboten” zu veröffentlichen; 

2) daß wir dem Sängerdhor danken 
für die erhebenden Geſänge; 

3) daß wir der Ebenezer-Gemeinde 
danken für das Lokal, für die Bewir- 
tung und für das freundliche Entge- 
gentommen; 

4) daß wir als Konferenz uns be- 
ftreben wollen, mit unferen Gemeinden 
zufammen die deutſche Sprade zu er- 
halten ungeadtet der Meinungsper- 
jhiedenheiten in Bezug auf die Art 
und Weile. 

Auf Empfehlung des Werbefomitees 
wurden folgende Lehrer aufgenommen: 
J. H. Franzen, D. D. Bartel, A. 8. 
Negier und Prof. H. DO. Kruſe. 

Beichlofien, den Bericht der Konfe- 
renz in den Blättern: „Menn. Rund- 
ſchau“, „Chr. Bundesboten”, „School 
und College Journal‘‘ und „Hillsboro 
Poſt“ zu veröffentlichen. 

Das deutjche Inſtitut wurde auf 
Einladung nad Hillsboro beftimmt, 
beginnend am erften Montag im Au— 


guft. 
Nahdem die Einladung, die nächſte 
Konferenz in Hillsboro abzuhalten, 
angenommen war, betete Altefter N. 
Schellenberg zum Schluß, worauf die 
Konferenz ſich vertagte. 
P. H. Richert, Vorfiger. 
P. P. Buller, Schreiber. 
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Unterhaltung. 





Goldzauber. 





Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

„Sehr oft, aber nicht immer. So 
hat z. B. Atherſtone, als er 1871 dieſe 
Gegend unterſuchte, vermutet, daß ein 
weſtlich von Dutoitspan gelegener Platz, 
wo Grünſteine zu Tage lagen und eine 
mit Dornbäumen beſetzte Kuppe bilde: 
ten, befonders rei an Diamanten jein 
möchte. Wenige Tage fpäter wurden auf 
feine Schlüſſe hin Unterfudungen an— 
geftellt, Diamanten gefunden, und nun 
willen Sie jelbft, lieber Veit, daß die 
Kopje hier eine der ergiebigften und, 
wie die neuefte Unterfuhung bewieſen 
bat, eine unerjchöpflide Diamanten- 
quelle ift. Als fi die Kunde von den 
neuentdedten „Trockengruben“ verbrei- 
tete, kamen zahlloje Flußdigger, die bis 
dahin mit mehr oder weniger Erfolg 
die Derfläche des roten, fandigen Bo— 
den3 am Ufer des VBaalftromes entlang 
nah Diamanten durchwühlt hatten, 
hierher und kauften fi Claims. 1876 
hatten fi) gegen 20,000 Digger in der 
Umgebung der Trodengruben angefie- 
delt, aber infolge der Ueberproduftion, 
ſchwieriger Arbeitsverhältnifie und fin- 
tender Preiſe hat ſich der Eifer merklich 
abgekühlt, und die Zeit ift nicht mehr 
fern, wo die vier großen Geſchellſchaf— 
ten „de Beers“, „Dutoitspan“, „Bul— 
fontein“ und „Kimberley“ ganz allein 
die Ausbeutung der Diamantminen 
de3 Griqualandes unternehmen....“ 

„Oder fagen Sie vielmehr, dieje Zeit 
ift eben jest gefommen und bis zum 
heutigen Datum, dem 2. November des 
Jahres 1887, hätten wir die Geichichte 
des ſüdafrikaniſchen Diamanten ver- 
folgt. Nun aber wird die Sade in 
ein ganz andres Stadium treten. Die 
bier großen Minengefellihaften, die 
mit einem Kapital von 200 Millionen 
Mark arbeiten, werden es jebt jein, 
melde die Preiſe feftiegen und fomit 
natürlich den höchften Gewinn aus den 
Schätzen da unten herausſchlagen,“ 
ſchmunzelte Beit und rieb fi vergnügt 
lächelnd die Hände. 

„SH gratuliere Ihnen dazu, Mr. 
Veit, denn ich weiß, daß Sie jehr ftart 
mit Altien an dem Unternehmen betei- 
ligt find. Das Glüd muß Ihnen jehr 
hold gewejen fein, denn von meinem 
Vater, der bis zu feinem Tode als 
Sähreiber in Ihrem Kapftädter Bant- 
hauſe arbeitete, weiß id, daß Sie ziem- 
lich mittello8 von Deutichland herüber- 
gelommen find.” 


„Ab, hat Ihr Vater das ausgeplau— 
dert?“ fragte Veit verdrießlich, der 
nicht gern an feine einftige Armut er: 
innert wurde. „ch hätte dem alten 
Thomas Kerr, Ihrem Vater, den id 
allerdings zu manch wichtigem Geſchäfte 
braudte, mehr Verfchwiegenheit zuge— 
traut. Man kann doch in der Wahl 
feiner Bertrauendmänner nie vorſichtig 
genug fein.” 

„Run, dann hatten Sie Glüd, Mr. 
Veit, in meinem Bater einen jo erge- 
benen Menſchen zu finden, der außer 
zu mir, feinem einzigen Sohne, gegen 
feine lebende Seele fonft von den nad) 
altväterlihen Begriffen nicht immer 
jauberen Gejhäften des ehrenmwerten 
Mr. Beit ſprach. Sie lohnten ihm 
feine Treue allerdings auch damit, daß 
Sie nad feinem plößlich erfolgten Tode 
für den Unterhalt feines Sohnes forg- 
ten und denjelben jogar einige Jahre 
eine Lehranſtalt bejuchen ließen, was 
ihn nun einigermaßen zur Qualifita- 
tion als Yngenieur beredhtigt. Aber 
aud das war fein ſchlechtes Geſchäft, 
denn nun erhielten Sie in dem Sohne 
einen Menſchen, den Dankbarkeit und 
eigner Vorteil unlöslih an Sie feileln. 


Lehren Sie mid noch das Geheimnis, 
wie man reich, fehr reich wird, und id 
verfchreibe Ihnen ohne Bedenten meine 
Seele!“ 

Der junge Mann war aufgelprun- 
gen. Aus feinem geröteten Gefichte 
ſprach wieder die Gier, die unerfättliche 
Goldgier. 

Beit war bejänftigt; zufrieden blidte 
er auf den jungen Mann. 

„Es ift feine jo große Kunſt, hierzu— 
lande reich zu werden, Tom; id) ver— 
ftand es nur eben, mich zu drehen und 
zu wenden und mir fchließlich die Gunft 
eines Großen zu erringen, durch defjen 
Beiftand ih nicht allein zu Reichtum, 
fondern aud zu Würden gelangte. Sch 
darf mid rühmen, die rechte Hand je- 
ne3 allmädtigen Geldfürften zu fein, 
der als oberfter Leiter der Minenge- 
jellihaften mir den Bertrieb der Aktien 
und den Auflauf der „Claims“ über- 
laſſen hat. Dazu brauchte ich aller- 
dings Agenten, vertraute Leute wie 
Sie, Tom, denn die Sade erforderte 
Zeit, und ih mußte mid um andre 
wichtige Unternehmungen kümmern.“ 

„Was könnte das fein?” fragte Kerr 
verwundert, „großartiger und gewinn— 
verjpredender al3 die Diamantminen 
fann e3 zur Zeit doch in Afrita nichts 
geben.“ 

Veit lächelte überlegen. 

„gur Zeit, ja, das ift richtig, aber 
Eluge Leute bliden weiter und forgen 
für die Zukunft. Dieſe Diamantminen 
bier werden das „Goldfonda” von 
Afrita genannt; legtered wird in Zus 
funft aber au ein „Eldorado“ ha— 
ben.” 

„Ein Goldland! AH, richtig, ich 
hörte von Goldfunden in Transvaal. 
Mollen Sie dort vielleicht operieren, 
Mr. Veit?” 

„Gewiß will ih das, Tom. Ich be= 
reife jegt den Golddiſtrikt im Witmaters- 
randgebirge, jomohl im Auftrage von 
Sir Cecil Rhodes als au im eigenen 
Intereſſe . . . doch davon ſpäter .... 
Jetzt denke ich, iſt es Zeit, uns nach 
den Diggerzelten zu begeben.“ 

Seine ſchwere goldne Uhr, auf die er 
foeben einen Blick geworfen hatte, wie— 
der in die Taſche jtedend, erhob ſich 
Mr. Beit von feinem Ruheſitze, wäh— 
rend Ferr, nad dem abwärts führen- 
den Pfade deutend, bemerfte: 

„Richtig, da verläßt ja bereit2 der 
Doktor die Kopje wieder. Hoffentlich 
war fein Ausſpruch unfrem Vorhaben 
günftig, und wenn nicht...“ 

„Dann laffen wir den Goldzauber 
wirfen...“ ſchloß Veit lächelnd die 
Rede des Genofien. 


2. Rapitel, 
Die drei Diamantengräber. 


Als Thomas Kerr und Mr, Veit nahe 
an das Diggerzelt herangelommen wa— 
ren, hörten fie drinnen laut und erregt 
Iprehen. Neugierig ſchob Beit den 
Vorhang zur Seite und erblidte im 
Hintergrunde des Raumes ein Lager, 
auf welchem ein Mann in halbliegen- 
der Stellung ruhte. Zwei andere Per— 
jonen, in denen Thomas Kerr die Ei— 
gentümer der Gruben ertannte, melde 
er erwerben mollte, jtanden nahe bei 
dem Lager des Erkrankten. Der eine 
hielt eine Medizinflafhe in der Hand, 
während der andere noch ein Kiſſen un- 
ter den Kopf des Kranken ſchob. Dabei 
fagte er zu ihm: „Wie ift es, Heinrich, 
fühlt du dich wohl und kräftig genug, 
um an den Unterhandlungen mit den 
Grubenauftäufern teilzunehmen?“ 

„Jawohl, Frans! Der bheilfame 
Trank des Doktor beginnt zu wirken; 
ich fühle mich bedeutend beſſer und hoffe 
bald wieder gejund zu fein. Deshalb 
will ich auch nichts mehr von dem Ber: 
faufe meines Claims wiſſen,“ gab der 
Krante mit matter, aber feiter Stimme 
zur Antwort. 

„Das ift der ftarrtöpfigfte von den 





drei Diggern,“ flüfterte Kerr feinem 





Begleiter zu. Der erſte Spredher aber 
fuhr fort: „Der Doktor meint, du 
würdeſt die Grubenarbeit nicht auf die 
Dauer aushalten, und jeder Verſuch, 
deinerfeitö die Arbeit wieder aufzuneh— 
men, müßte mit erneuten und daber 
auch mit um jo bedentlicheren Fieber— 
anfällen endigen.“ 

„Aber, Frans, du weißt doc, wes— 
halb id die Grube behalten möchte. 
Sie fol eine Eriftenz für meinen einzi- 
gen Sohn, den Albrecht, werden, der 
gegenwärtig in Europa drüben auf ei» 
ner Bergafademie fein legtes Studien» 
jahr abjolviert und jodann zu mir nad) 
Afrita kommen fol. Seitdem ich die 
dem diamanthaltigen Gravel vorla- 
gernden, ſchweren Gelteinsmafjen ber- 
ausgeſchafft habe, ift meine Grube eine 
der wertvolliten im ganzen Diamantge- 
biete geworden, und Albrecht mit feinen 
tüchtigen Kenntniſſen würde es ficher 
verftehen, die Grube rationell auszu— 
beuten. Ich babe ihm bereits davon 
geſchrieben, und was follte id ihm nun 
fagen, wenn er bei feiner Ankunft die 
Grube, die feine Eriftenz werden foll, 
verfauft findet? Wo fönnte ih dann 
glei für ihn eine feinen Kenntniſſen 
entiprechende Stellung finden?“ 

„OD, wenn es Euch nur darum zu 
tun ift, Mann, eine gute Stellung 
für Euren Sohn zu haben, jo kann 
Eud geholfen werden,” ſagte jebt der 
rafh näher gelommene Beit. „Ihr 
fagt, der junge Menſch ſei ein afade- 
miſch gebildeter Bergmann—, ſolche 
Leute kann die Minengejellihaft, deren 
Vertreter ih bin, wohl gebrauden. 
Wenn ich es nun als eine der Kaufbe— 
dingungen in den Kontrakt einfüge, 
daß Euer Sohn— wie heikt er doch? — 
Albredt Sachs — eine feinen Kennt— 
nifjen angemefjene, gut bezahlte Stel- 
lung in unjeren Werfen erhält, feid 
Ihr dann vielleicht geneigt, in den Ver— 
fauf Eurer Anſprüche zu willigen?” 

Der Krante jah eine Weile nachdenk— 
lic} vor fich nieder, dann nidte er zuftim- 
mend und fagte: „Euer Vorichlag läßt 
fih Hören; in diefer Weiſe wäre ja aud) 
für Albrechts Zukunft geforgt. Wenn 
ich ed mir recht überlege, muß ich mir 
fagen, daß es im Grunde ein recht 
wüſtes Leben ift, das ein Digger führt, 
— ib darf nit daran denten, wie 
viel Greuel ich bei meinem früheren 
Aufenthalte unter den Flußdiggern 
ſah, und wenn ich hier oben nicht meine 
treuen Kameraden Frans Haan und 
Kurt Hollmann gehabt hätte, möchte es 
mir nicht immer wohl zu Mute geweſen 
fein. Wie manden Digger jah id 
ſchon an Leib und Seele zu Grunde 
gehen, und ich möchte Albrecht jo gern 
vor allem Böfen bewahren. Darum, 
meine Freunde Frans und Aurt, unter- 
handelt mit diefem Manne da wegen 
Verlauf meines Claims, ih bin zu 
müde dazu — ob, jo müde!“ 

Der Krante lehnte fih erſchöpft in 
die Kiffen zurüd, und die nun folgende 
Verhandlung entzog ſich völlig feiner 
Wahrnehmung, da er bald in einen 
ruhigen Schlaf fiel, der ficherlich 
feiner Wiedergenefung ſehr förderlich 
war; denn als er nad einigen Stun- 
den erwachte, fühlte er ſich wunderbar 
gejtärkt und gefräftigt. Die Fremden 
waren fort, und nur die zwei treuen 
Kameraden waren no um ihn. 

„Nun, wie ift ed gegangen, Frans 
und Aurt, habt ihr den Handel für 
mich abgeſchloſſen?“ war feine erfte 
Frage. 

„Na, es war ein hartes Stüd Ar- 
beit, die beiden geriebenen Kerle zu ei— 
nem anftändigen Raufpreife zu veran- 
laflen,” nahm Hollmann das Wort; 
„aber es ift uns doch gelungen, ihr er- 
ftes Anerbieten um das doppelte her- 
aufzubringen. Du erhältft demnady für 
deinen Claim, welcher, wie wir nad: 
weiſen konnten, der ergiebigite auf der 
ganzen Kopje ift, bare 50,000 Marl. 
Sobald du dic Fräftig genug fühlft, 





folft du bei dem Notar Halton in Kim— 
beriey das Kaufdokument, in welchem 
die Bedingung der Anftellung deines 
Sohnes aufgenommen fein wird, uns 
terzeichnen und fodann die genannte 
Summe in blantem Golde unbeanftan- 
det erhalten.“ 

Gerührt drüdte Heinrih Sachs den 
treuen Freunden die arbeitäharten 
Hände. „Dant, tauſend Dant für die- 
fen Freundſchaftsdienſt. Ihr habt bei- 
fer für mich gehandelt, als ich es jelbft 
zu thun vermodt hätte. Doch wie if 
ed mit euren Claims, habt ihr fie auch 
verkauft?“ 

„Gewiß haben wir das, und wenn 
wir aud) nicht ganz ſoviel dafür befom- 
men haben wie du, fo jeßt uns die ganz 
anjehnlide Summe von 40,000 Mart 
immerhin in den Stand, etwas anderes 
gewinnbringendes zu unternehmen,“ 
gab Hollmann zur Antwort. 

„Ss fürchte nur, daß ſich von jegt 
ab unfere Wege trennen werden,” 
warf Frans Haan, ein älterer, wenn 
auch noch fräftig ausjehender Mann, 
ein. „hr beide feid freilich noch jung 
genug, um euch auf neue Unterneh 
mungen einzulaflen, aber ich bin wohl 
zu alt und jchwerfällig dazu. Laßt 
uns dod ein wenig unfere Pläne für 
die Zukunft beſprechen. Du, Heinrich 
Sachs, bift der Jüngſte von uns dreien. 
Was gedentit du zunächſt zu begin- 
nen?” 

„Da ich wegen Albredht3 Zukunft nun 
ruhig fein fann und jest auch hinrei— 
chende Mittel dazu befige, möchte ich 
mich am liebiten meinem alten Berufe 
wieder zuwenden. Ihr müßt willen, 
liebe Freunde, daß ih, ehe ih nad 
Afrika fam, im alten VBaterlande, in 
Deutihland, Kaufmann und zwar Be- 
figer eines blühenden Geſchäfts war. 
Verſchiedene unglüdlihe Zufälle jedoch 
verurfadhten, daß ich mit meinem Wohl- 
ftande rückwärts fam, und als mir der 
Tod aud) noch mein liebes Weib raubte, 
faßte ich den Entihluß, mein Heil in 
einem fremden Lande zu verlucen. 
Mit- dem Reite meines Vermögens be= 
zahlte ich Albredht3 zu Ende gehende 
Studienjahre und meine Reife hierher. 
Unter vielen frudtlofen Mühen war ic) 
zunächſt unten am Fluſſe ald Diaman- 
tenfucdher thätig, aber erft hier oben in 
den „Drydiggings“ oder Trockengru— 
ben war mir das Glüd ein wenig hold; 
ih machte in meinem Claim einige gute 
Diamantenfunde. Freilich madte mir 
aber bald ein mitten im Gravel ſchwim— 
mender Felsblock viel zu ſchaffen, und 
die Mühjfeligkeiten der Hinwegräu— 
mung mözen mir wohl das Fieber zu» 
gezogen haben. Die Schwarzen, die 
ih nun unten allein arbeiten laſſen 
mußte, haben mich zwar um die beiten 
Funde beftohlen, indeflen denke ich noch 
immer, aus den gewonnenen Diaman— 
ten ein gutes Sümmchen troß der herr- 
[enden niederen Preife herauszuſchla— 
gen, und jo wird mein Vermögen groß 
genug fein, mir wieder in irgend einem 
größeren Orte Südafrikas, vielleicht in 
Kapſtadt, eine meiner Neigung entjpre- 
chende Zukunft zu gründen, d. h. wenn 
es Gottes Wille it, und ich meine volle 
Geſundheit wieder erlange.” 

„Nun, darüber gab uns der Arzt 
eine tröftlide Auskunft,“ bemertte 
Frans Haan. „est zu dir, Kurt 
Hollmann, was find deine Pläne für 
die Zukunft?“ 

„Sch bin noch unentichlofien, was ich 
anfangen ſoll; aber ich denke, daß id 
mich zunächſt in den neu entdedten 
Soldfeldern in Transvaal umfehen 
wil. Da ift ja eigentlich auch deine 
Heimat, lieber Frans. Mas meinft 
du, willft du mich nicht dahin beglei- 
ten?“ 

Der Angeredete jchüttelte den Kopf. 
„Was fol ich dort?“ fragte er. „Wohl 
bin id ein Kind diejes Landes, ein Bu— 
renfohn, aber ich babe euch einmal 
meine Qebensgeichichte erzählt, und dar- 


aus habt ihr die Gründe erfahren, 
weshalb ich zum Farmerleben weder 
Luft noch Verftändnis haben konnte. 
Etwa dort in Goldipetulationen mid) 
einzulafien, das hätte für mich feinen 
Zweck, denn für meine Anfprüche habe 
ich genug zum Leben. Für wen follte 
ih nad Reichtumern traten? Mein 
einziger Bruder ift kinderlos und im 
Befig der väterlihen Farm wohlhabend 
genug. Es ift zwar meine Abficht, 
fpäter zu ihm zu ziehen, um das von 
meinem feligen Vater mir teftamentlich 
vermadhte Altenteil in Empfang zu nehe 
men; borderhand aber will ich hier in 
Kimberley bleiben. Die Entwidelung 
der Dinge intereffiert mi ungemein. 
Ich möchte die geplante großartige Um— 
geitaltung der bergmänniſchen Verhält- 
nifie bier bis zu ihrer Bollendung 
verfolgen. Damit ich aber eine Be— 
Ihäftigung habe, die mir Einblid in 
den Betrieb der Werke verſchaffen foll, 
will id verſuchen, einen Poſten als 
„Dverfeer,“ als Aufſeher in dem 
„Sompound” oder geichlofienen Berg- 
werfe zu erlangen.” 

„OD, das wäre ja herrlich,“ rief Hein- 
rih Sachs erfreut aus, „jo würdeft du, 
mein guter, alter Frans, ja in näch— 
fter Nähe meines Sohnes fein! Was 
da3 für eine Beruhigung für mid 
wäre, wenn ich fern von Hier meinen 
neuen Unternehmungen Zeit und fräfte 
widmen muß! — O, gewiß Frans, du 
wirft meinem Sohne ein getreuer Edart 
werden, wie du mir, dem Bater, ein 
edler, uneigennüßiger Freund warft. 
Willſt du, Frans, guter alter Frans, 
der väterliche Berater und Freund Al- 
brechts ſein?“ 

Bittend ſtreckte Heinrich Sachs dem 
Buren die Hand entgegen, welche die— 
ſer ergriff und treuherzig ſchüttelte. 
„Wie kannſt du fragen, Heinrich? Der 
Sohn meines Freundes iſt natürlich 
auch der meinige. Glaubſt du, ich 
könnte es je vergeſſen, wie du und Kurt 
Hollmann, die ihr beide eine höhere eu— 
ropäiſche Erziehung genoſſen habt, den 
einfachen Buren als dritten in euren 
Freundſchaftsbund aufnahmt? Wie 
oft werde ich mich der ſchönen Stunden 
erinnern, wo wir nad vollbrachtem 
Tagewerke in anregendem, traulichem 
Gefpräde beifammenfaßen, mährend 
die andern Genofjen draußen lärmten 
und fi ihren unedlen Leidenidhaften 
bingaben! Wir drei bildeten einen 
feften Bund gegen die Rotte Korah; 
wie wohl fühlte ich mich in eurer Gejell- 
Ihaft, wo man den heiligen Namen 
Gottes nur mit Ehrfurdt nannte, und 
wo die Bibel als trauter, lieber Freund 
galt, der uns Kraft und Stärke gegen 
die Anfehhtungen de2 Lebens verlieh. 
Jetzt, wo unfere Wege fi) trennen wer- 
den, nehmt die Verſicherung, daß der 
alte Frans Haan bis an ſein Lebens— 
ende euer in Liebe und Dankbarkeit 
gedenfen wird!” 

Bewegt reichten die andern dem älte- 
ren Genofjen die Hand. „Wir haben dir 
felber viel zu verdanten, Frans, denn 
wir beide waren unerfahren und Neu— 
linge im Diggerhandwert. Deinem 
Rat und Beiftande haben wir es haupt- 
fähhlich zu danken, daß wir einigen Er- 
folg bier hatten. Aber höher noch als 
die unihägbaren Dienfte, die du uns 
mit deiner genauen Kenntnis von Land 
und Leuten zu leiften vermochteſt, ſchla— 
gen wir doch dein treues, ehrliches Herz 
an, das vor Gott mehr gilt als Bil- 
dung und Stand. Ich dente übrigens, 
daß wir uns nit für immer trennen 
werden,“ ſchloß Hollmann, der aus eis 
ner deutſchen Adelsfamilie ftammte, 
in Afrika aber fi kurz nur Kurt nannte. 

„Ja, ich hoffe audy, daß wir drei uns 
Ipäter doch eimal wiederiehen; vielleicht 
führen uns unjere Lebenswege nicht 
allzuweit auseinander,“ ſprach Sachs 
und jah eine Weile mit offenen Augen 
vor fih Hin — „die Geidhide der Men- 
ſchen kreuzen fi oft wunderbar,“ fügte 
er dann nachdenklich hinzu. 





(Fortiegung folgt.) 
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Rofenmonat. 


Ein alter Dichter, —lang, lang iſt's ber, 
Der erjann eine ſüße, jühe Mär, 
Eine Mär, die gar wonnejam begann, 
Bon einem „rojenlachenden man”, 
„Der lachet, daz es voll rojen was, 
Perg und tal, laub und gras” ; — — 
Das war wohl eine zaubrifche Pracht ! 


Und der Mann geht nun wieder um und 
lacht, 
acht, daß fich Himmel und Erde hellt; 
Und voll roter Rojen ift wieder die Welt, 
Bol Glanz und Glimmer die blaue Luft, 
Boll Duft, — voll Duft 
Und voll weichem Wehn ! — — 
O, alte Mären, die nie vergehn, 
Die immer wieder und wieder erwachen! 
O jeliger Mann mit dem Rojenlachen ! 
Frida Schanz. 


Nun ift fie da, die Zeit der — ſauren 
Gurten? nein, der Rojen. 





Br. 3. S. Lehman, Elkhart, Indi— 
ana, hat als Geihäftsführer der Men» 
nonite Publiſhing Co. refigniert. 





Der fmedenborgianifhe Prediger 
Klaas Peters ift gegenwärtig in Ruß— 
land. Hoffentlich ift es nicht feine Ab- 
fiht, für die Jrrlehre, die er vertritt, 
Propaganda zu maden. 





Alle I. Schreiber aus Rufland find 
gebeten, nebft ihrer Poſtſtation aud) das 
Gouvernement anzugeben, in mweldem 
fie leben. Wenn man nur z. B. Ale— 
randromta ſchreibt, jo fann man nicht 
willen, welches Alexandrowka gemeint 
ift. Es giebt eben viele Orte diejes 
Namens im großen Zarenreide. 





Der Hafpenzieher, welchen die Home 
and Farm Supply Co. anzeigt, wird 
nit von der „Rundſchau“ verkauft. 
Der Editor der „Rundſchau“ könnte ſich 
faum ein Urteil über folde Saden er- 
lauben. Da uns aber die Co. befannt 
ift, fo wollen wir derjelben gerne alle 
Beftellungen übermitteln. Wir möch— 
ten gerne von ſolchen hören, die ſich 
ſchon Hafpenzieher kommen ließen, ob 
die Dinger gut find oder nit. Wenn 
fie nichts taugen, werfen wir die An- 
zeige aus dem Blatte. Die Co. hat 
ſchon viele diejer Inftrumente an Rund: 
ſchauleſer verfauft und bis jegt ift keine 
Klage eingelaufen. Dieſe Co. thut 
feine Geſchafte auf Zeit. 





3. 8. Aimafomwstij, der jüngft im 
83. Lebensjahre verftorbene größte ruf- 
filde Marinemaler, ift als erfter Ehren 
bürger auf Koſten der Stadt: FFeodofia 
(Krim) zur legten Ruhe beftattet wor- 
den. Alle öffentlichen Gebäude trugen 
Trauerſchmuck, die Straßen waren mit 
Tannen beitreut und 1000 Arme wur: 
den an diefem Tage von der Stadt ver- 
pflegt. Aiwaſowskij hat 400,000 Ru— 
bel für feine Entel und Urenkel Hinter: 
lafien und feine bedeutende Gallerie mit 
Gemälden und Stulpturwerten der 
Stadt Feodoſia geichentt. Laut feiner 
Beltimmung foll ein Kleines Eintritts- 
geld für die Gallerie von den Beſuchern 
erhoben werden und der Ertrag für die 
Zwede der „Wohlthätigen Geſellſchaft“ 
in Yeodofia zur Verwendung gelangen. 





Nun, I. Leſer, wenn ihr in Zukunft 


es im vergangenen Jahr (dad Rund: 
fhaujahr geht von April bis April) 
getban habt, dann kann das Berlags- 
haus bald einen Gehilfen anftellen, 
welcher dem Editor bei der vielen Arbeit 
etwas zur Hand gehen fol. Notwendig 
ift der Gehilfe jegt ſchon, und fobald 
die Einkünfte der „Rundſchau“ uns fol- 
ches erlauben, verſchaffen wir und den 
Luxus. Mandes muß ungethan blei- 
ben, was man thun follte, und anderes 
follte jorgfältiger bearbeitet werden, wo 
man jest darüber hinmwegeilen muß. 
Haben wir die Leler nun von unſerm 
guten Willen überzeugt, die „Rund- 
ſchau“ zu dem Blatte unjeres Volkes, 
d. h. des edleren Teiles desfelben, zu 
machen, fo erwarten wir aud), daß un— 
fere Freunde uns mithelfen, wo fie kön— 
nen. Solches Mithelfen kann gelche- 
ben, indem man die „Rundihau” auf 
folden Stellen empfiehlt, wo fie noch 
nicht gelefen wird, und überall, bejon- 
ders wo fie verfolgt und verleumdet 
wird, ein gutes Wort für fie einlegt. 
Das furdtbare Geprahle und das 
Selbitlob, das hier in Amerika fo ſehr 
Mode ift, ift der „Rundſchau“ in der 
Seele zumider und fie läßt lieber ihre 
Freunde für fich wirken. 





Die Generallonferenz der bifchöfli- 
hen Methodijtenkirche wurde am 2. Mai 
im Auditorium zu Chicago eröffnet. 
Biſchof Andrews verlas die fehr ein: 
gehende Botſchaft der Bilhöfe an die 
Kirche. Don dem Wachstum des Me- 
thodismus in unferem Lande kann man 
fi einen Begriff maden, wenn man 
hört, daß die Zahl der Glieder diejer 
Kirche von 61,000 im Jahre 1800 auf 
beinahe 6 Milionen im Jahre 1900 
geftiegen ift, daS heißt, während die Be- 
völferung unſeres Landes um das Vier: 
zehnfache gewachſen ift, haben die 
Methodiiten fih um das Siebenund- 
neunzigfadhe vermehrt. In den legten 
Yahren war es allerdings um das 
Wachstum ſchlecht beftellt, es war eher 
ein Rüdjchritt als ein Yortichritt zu 
verzeichnen. Die wichtige Frage der 
Laienvertretung, die ſchon lange die 
methodiftiihe Kirche beunruhigt hat, 
wurde von der Konferenz dahin ent- 
Ichieden, daß fie den Laien die gleiche 
Vertretung mit den Paſtoren gewährte. 
Die Frage, ob auch Frauen als Dele- 
gaten der Generalkonferenz angenom: 
men werden follten, wurde dadurch um: 
gangen, daß die einzige gewählte Dele- 
gatin freiwillig auf Sig und Stimme 
in der Konferenz verzichtete. Die Ver: 
bandlungen werden etwa einen Monat 
dauern. Auch über Tanzen und Kar— 
tenfpielen wurde lebhaft verhandelt. 
Auffallend, daß fi ſogar auf einer 
Methodiſtenkonferenz Stimmen finden, 
welche folden VBergnügungen das Wort 
reden. Bor zehn Jahren wäre jo etwas 
wohl unerhört gewejen. Die Reaktion 
it in der Methodiftenkirche eingetreten. 





Bon gewiſſer Seite hegt man Be— 
fürdtungen, ob aud die „Rundſchau“ 
zu mennonitifch werden könne. 
Wir wiſſen faum, wie wir uns nod 
näher erklären follen, als wie es fchon 
bereit3 geichehen ift. Die „Rundſchau“ 
verdammt ſolche Denominationen oder 
Konfelfionen, mit denen fie nicht mit- 
gehen kann, nicht im mindeften; fie ver- 
tritt nur, wo fremde Lehren verfuchen, 
ins Mennonitentum einzudringen, den 
mennonitifden Standpunkt. Natürlich 
ift ſolches manden religiöfen Drabtzie- 
bern, die da ftet3 geglaubt und ge- 
jchrieen haben, daß das Mennonitentum 
im Yundamente morſch und faul fei 
und nur dur Aufpfropfen des Bap- 
tismus, Adventismus u. drgl. zu ver- 
edeln jei, von Herzen zumider. Die 
„Rundſchau“ vertritt die Anficht, daß 
Mennonitjein und Bekehrt— 
fein ein& fein follte. Uniere 
urfprüngliche Lehre, 3. B. unfer og. 


gut genug, und auch die neueften Sek— 
ten der Neuzeit haben im Grunde nichts 
Gründlicheres zu Tage gefördert. Daß 
die mennonitifhen Gemeinden auf vie- 
len Stellen im Formendienſt erftarrten, 
ift eine traurige Thatfache. Da begann 
fi) in einigen Gemeinden das Bedürf- 
nis nad) einem tieferen geiftigen Leben 
zu regen. Einzelne Berfonen jahen ein, 
daß der Menſch nicht fo im toten Buch- 
ftabendienft dahinleben könne, aber fie 
wurden mißverftanden, ja, mohl jogar 
von Brüdern verfolgt. So erftanden 
Ertreme, welche zu Teilungen führten. 
Heute ift die Lage aber anders als vor 
40 Jahren. Der Wunſch, tieferes geij- 
tigeö Xeben in der Gemeinde zu haben, 
ift allgemein; aber die Gefahr der Ver— 
flahung ift auch eine allgemeine gewor- 
den. In allen Gemeinden haben wir 
heute Berfonen, welche da glauben, fie 
handeln im Sinne Jeſu Ehrifti, wenn 
fie irgend wa3 gutheißen und nie mit 
Entſchiedenheit gegen Irrlehren, Laſter 
und Verkommenheit auftreten. Sie 
wollen keine Grenzen, keine Einſchrän— 
kungen, keine gründliche Bildung, kein 
tieferes Eindringen in die Grundwahr— 
heiten des Wortes Gottes. Sentimen— 
tales Zeug erſetzt auf vielen Stellen 
gründlichen Religionsunterricht. 

Ale Kirchen und Denominationen 
ſuchen ihr Bekenntnis auszubauen und 
zu vertiefen. Warum wir nicht? Die 
„Rundſchau“ glaubt unentwegt, daß es 
Zeit ſei, alle kleinlichen Meinungsver— 
ſchiedenheiten als ſolche beiſeite zu ſetzen 
und als ein Volk von Brüdern zu unſe— 
rer Seelen Seligkeit und zur Ehre des 
Herrn an unſere uns von Gott geſtellte 
Aufgabe auf Erden zu gehen. 

In dieſer Richtung zu wirken und 
thätig zu ſein, ſieht die „Rundſchau“ 
als ihre Aufgabe an. 

Briefkaſten. 

Peter J. Vogt, Alexandrowka. — Ihre 
Korreſpondenz vom 15. Februar iſt jetzt 
erſt hier angelangt. Warum ſchicken Sie 
dieſelbe nicht direkt an uns, ſondern erſt 
über Riqa? Unſere Adreſſe iſt einfach: 
Rundſchau, Elkhart, Indiana, Nordame— 
rika. Da Ihre Korreſpondenz ſich ſo ſehr 
verſpätet hat, ſo wäre es vielleicht beſſer, 


dieſe ſchon nicht zu bringen. Schreiben 
Sie alſo weiterhin direkt an uns. 











Abr. Sawatzky. —Wenn die andern Leſer 
in der Umgegend von W. ihre Blätter er- 
halten, jo jollten Sie die Jhrigen auch er- 
halten, denn alle Blätter, welche wir an 
eine Poftoffice jchieden, werden in einem 
oder mehreren größeren Paketen gejchict. 
Es fommt vor, daß ganze Patete verloren 
gehen. In Ihrem Falle wäre es vielleicht 
gut, in Ihrer Poftoffice einmal alle Win- 
fel nachzufuchen. 





Adrekveränderungen. 
Peter P. Iſaak, Inman, Kan., Hat jei- 
nen Wohnort und jomit auch für fernerhin 
feine Adrejje nach Sanjen, Nebraska, ver- 
legt. 





Heinrich Bartel, Roſthern, Sasfatche- 
war, Canada, will fernerhin alle Briefe 
nach Waldheim adreijiert Haben. 





Beter A. Löwen, Steinreich, Poſt Plum 
Eoulee, Man., ift nach Rojthern, Saskat⸗ 
chewan, gezogen. 

Peter Sperling Hat jeine Adrefle von 
Clarkſon, Süddakota, nach New Home, 
Norddakota, verlegt. 





Getauft, aber nicht wiederge- 
boren. 

„Ei, Gato, aus welchem Grunde 
glaubft du denn, daß du ein wahrer 
Chriſt bift ?* fragte eines Tages ein 
Prediger einen alten Neger, deſſen Le— 
ben nicht in Harmonie mit feinem Be— 
fenntnis ftand. 

„Bin getauft, Mafja,“ antwortete 
Gato und legte einen bejonderen Nad)- 
drud auf das Wort getauft. 

Der Prediger verſuchte vergeblich, 
Gato zu überzeugen, daß die Taufe 
allein ihn nicht zu einem Chriften made. 


denn er war gelehrt worden, daß das 
Waller der Taufe das Herz von allen 
Sünden reinige. Er glaubte an die 
Zaufmwiedergeburt. Bon dem Werk des 
Heiligen Geiftes am Herzen mußte er 
nichts. 

Da kam dem Prediger ein guter Ge— 
danke. Er führte Cato in ſein Stu— 
dierzimmer, nahm eine leere Tinten— 
flaſche vom Brett und ſagte, dieſelbe 
emporhaltend: 

„Cato, denkſt du, ich kann dieſe 
Flaſche rein machen, wenn ich die Au— 
ßenſeite mit Waſſer abwaſche?“ 

„Nein, Maſſa; inwendig mußt du 
wauſchen, wenn's rein werden ſoll,“ ſagte 
Cato und lächelte geringſchätzig. 

„Sehr gut, Cato,“ fuhr der Prediger 
fort; „und meinſt du nun, daß das 
Waſſer, das auf der Außenſeite des 
Körpers eines Menſchen angewandt 
wird, das Herz, das doch inwendig iſt, 
von Sünde reinigen kann?“ 

„Jetzt ſeh' ich's, Maſſa, — ich ſeh's,“ 
ſagte Cato und ſchlug ſich mit der Hand 
vor den Kopf. „Mein Herz iſt wie die 
Flaſche inwendig. Die Taufe nimmt 
den Schmuß nicht fort. Ich will den 
Heiligen Geift bitten, daß er mein Herz 
inwendig rein macht.“ 

So wurde durch das Mittel einer al— 
ten Tintenflaſche Catos Glaube an das 
Dogma der Taufwiedergeburt umge— 
worfen und er angeregt, die innere 
Reinigung zu ſuchen, von der die Taufe 
nur ein Symbol iſt. 

Leſer, biſt du einer Tintenflaſche 
gleich — nur an der Außenſeite gewa— 
ſchen? Haſt du, wie Cato, die Form 
der Religion an Stelle des Geiſtes der— 
ſelben? Wenn ſo, dann empfehle ich 
dir, den wahren Weg der Erlöſung un— 
ter ernſtem Gebet zu erforſchen. 

(Sendbote.) 


— ——— — — 


Eine Volksdichterin aus Oſt— 
preußen. 





Selten iſt eine Dichterin ſo ſchnell be— 
rühmt geworden, wie Frau Johanna 
Ambroſius, auf die wir ſchon ehedeſſen 
die Aufmerkſamkeit der Leſer hinlenkten. 
Sie verdient's aber auch, denn ihre Ge— 
dichte find zum großen Teil wunder— 
ſchön und jo redht zum Herzen gehend; 
man merft’3 ihnen an, daß fie vom Her- 
zen gelommen find. Es ift übrigens 
ſchwer zu begreifen, wie eine einfache 
Bäuerin jo formvollendete Gedichte hat 
maden können. Frau Ambrofius ift 
eben eine rechte Dichterin von Gottes 
Gnaden. Ihr Leben war hart und 
ſchwer. Sie hat als eine arme Bäu— 
erin gegraben und gehütet, gedrojchen, 
die Kühe gemolten und Futter geholt. 
Zum Dichten mußte fie ſich manche ftille 
Nachtſtunde abftehlen, tonnt’3 aber nicht 
lafien, auszuſprechen, was ihr Herz in 
Freud und Leid bewegte, und das macht 
ja den Dichter, der muß das jagen und 
fann das jagen, was wir andern Men- 
ſchenkinder unausgefproden im Herzen 
tragen. Wir laſſen bier zwei ihrer 
ſchönſten Gedichte folgen: 


Weine nicht. 

Höre, wa3 der Glocken Weiſe 
Zu dir jpricht:: 

Ungeftümes Herz, poch leije, 
Weine nicht; 

Bring’ dem heißen Tage Friede, 
Schließ’ ihn zu, 

Trag’ auch dich mit meinem Liede 
Einjt zur Ruh’. 

Tröftend alle Vöglein fingen: 
Habe Mut. 

Unjerm Vater Dank wir bringen, 
Er ift gut, 

Läßt durch laue Lüfte künden 
Uns die Spur; 

Auch du wirft die Heimat finden, 
Glaube nur! 

Raujchet nicht das Laub im Haine: 
Sei getroft, 

Du nur bift von ung alleine 
Ausgeloft. 

Was dir auch zum Glücke fehle, 
Was gebricht, 

Du allein haft eine Seele — 











die „Rundſchau“ fo unterftägt, wie ihr 


Dortrechter Belenntnis, ift noch lange 


Gato war hartnädig in diefem Puntt, 


Weine nicht. 
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Rojenmonat. 

Ein alter Dichter, — lang, lang iſt's ber, 
Der erjann eine ſüße, jühe Mär, 
Eine Mär, die gar wonnejam begann, 
Bon einem „rojenlachenden man“, 
„Der lachet, daz es voll rojen was, 


Berg und tal, laub und gras” ; — — 
Das war wohl eine zaubrifche Pracht ! 


Und der Mann geht nun wieder um und 
lacht, 
acht, daß fich Himmel und Erde hellt; 
Und voll roter Rojen ift wieder die Welt, 
Bol Glanz und Glimmer die blaue Luft, 
Bol Duft, — voll Duft 
Und voll weichem Wehn ! — — 
O, alte Mären, die nie vergehn, 
Die immer wieder und wieder eriwachen! 
O jeliger Mann mit dem Rojenlachen ! 
Frida Schanz. 


Nun ift fie da, die Zeit der — jauren 
Gurten? nein, der Rojen. 





Br. 3. S. Lehman, Elkhart, Indi— 
ana, hat als Geichäftsführer der Men— 
nonite Bublifging Go. refigniert. 





Der fmedenborgianiihe Prediger 
Klaas Peters ift gegenwärtig in Ruß— 
land. Hoffentlich ift es nicht feine Ab- 
ficht, für die Irrlehre, die er vertritt, 
Propaganda zu maden. 





Alle I. Schreiber aus Rußland find 
gebeten, nebft ihrer Poftftation aud) das 
Gouvernement anzugeben, in mweldem 
fie lebe. Wenn man nur 3. B. Ale— 
randromta fchreibt, jo fann man nit 
willen, welches Alexandrowka gemeint 
ift. Es giebt eben viele Orte dieſes 
Namens im großen Zarenreide. 





Der Hafpenzieher, weldhen die Home 
and Farm Supply Co. anzeigt, wird 
nit von der „Rundſchau“ verkauft. 
Der Editor der „Rundſchau“ könnte fi 
faum ein Urteil über ſolche Saden er- 
lauben. Da uns aber die Co. befannt 
ift, fo wollen wir derjelben gerne alle 
Beltellungen übermitteln. Wir möch— 
ten gerne von folden hören, die ſich 
ſchon Hafpenzieher kommen ließen, ob 
die Dinger gut find oder nit. Wenn 
fie nicht taugen, werfen wir die An- 
zeige aus dem Blatte. Die Co. hat 
ſchon viele dieſer Inſtrumente an Rund: 
ſchauleſer verfauft und bis jegt ift keine 
Klage eingelaufen. Dieje Co. thut 
feine Geichäfte auf Zeit. 





3. 8. Aimafomwstij, der jüngfi im 
83. Lebensjahre verftorbene größte ruf- 
ſiſche Marinemaler, ift als erſter Ehren- 
bürger auf Koften der Stadt: Feodoſia 
(Krim) zur legten Ruhe beftattet wor- 
den. Alle öffentlichen Gebäude trugen 
Trauerihmud, die Straßen waren mit 
Tannen beftreut und 1000 Arme mwur- 
den an diefem Tage von der Stadt ver- 
pflegt. Aiwaſowskij hat 400,000 Ru- 
bel für jeine Entel und Urentel- hinter- 
laflen und feine bedeutende Gallerie mit 
Gemälden und Stulpturmwerten der 
Stadt Feodoſia geihentt. Laut feiner 
Beitimmung foll ein kleines Eintritts- 
geld für die Gallerie von den Beſuchern 
erhoben werden und der Ertrag für die 
Zwede der „Wohlthätigen Geſellſchaft“ 
in Yeodofia zur Verwendung gelangen. 





Nun, I. Lefer, wenn ihr in Zukunft 
die „Rundichau” fo unterftügt, wie ihr 





ed im vergangenen Jahr (dad Rund: 
fhaujahr geht von April bis April) 
gethan habt, dann kann das Verlags— 
haus bald einen Gehilfen anftellen, 
welcher dem Editor bei der vielen Arbeit 
etwas zur Hand gehen fol. Notwendig 
ift der Gehilfe jetzt ſchon, und fobald 
die Einkünfte der „Rundſchau“ ung fol- 
ches erlauben, verfchaffen wir und den 
Luxus. Mandes muß ungethan blei- 
ben, was man thun follte, und anderes 
follte jorgfältiger bearbeitet werden, wo 
man jest darüber hinwegeilen muß. 
Haben wir die Leler nun von unferm 


"guten Willen überzeugt, die „Rund: 


ſchau“ zu dem Blatte unjeres Volkes, 
d. h. des edleren Teiles desjelben, zu 
machen, fo erwarten wir aud, daß un- 
fere Freunde uns mithelfen, wo fie kön— 
nen. Soldes Mithelfen kann geſche— 
ben, indem man die „Rundihau” auf 
ſolchen Stellen empfiehlt, wo fie nod 
nicht gelefen wird, und überall, bejon- 
ders wo fie verfolgt und verleumbdet 
wird, ein gutes Wort für fie einlegt. 
Das furdtbare Geprahle und das 
Selbitlob, da3 hier in Amerika jo jehr 
Mode ift, ift der „Rundſchau“ in der 
Seele zumider und fie läßt lieber ihre 
Freunde für fich wirken. 





Die Generaltonferenz der bifchöfli- 
hen Methodiftenkirche wurde am 2. Mai 
im Auditorium zu Chicago eröffnet. 
Bilhof Andrews verlas die fehr ein- 
gehende Botihaft der Bilhöfe an die 
Kirche. Don dem Wahstum des Me- 
thodismus in unlerem Lande fann man 
fi einen Begriff madhen, wenn man 
hört, daß die Zahl der Glieder dieſer 
Kirche von 61,000 im Jahre 1800 auf 
beinahe 6 Milionen im Jahre 1900 
geitiegen ift, das heißt, während die Be- 
bölferung unſeres Yandes um das Vier: 
zehnfache gewachſen iſt, Haben die 
Methodiſten ſich um das Siebenund— 
neunzigfache vermehrt. In den letzten 
Jahren war es allerdings um das 
Wachstum ſchlecht beſtellt, es war eher 
ein Rückſchritt als ein Fortſchritt zu 
verzeichnen. Die wichtige Frage der 
Laienvertretung, die ſchon lange die 
methodiftiihe Kirche beunruhigt hat, 
wurde von der Konferenz dahin ent- 
ſchieden, daß fie den Laien die gleiche 
Vertretung mit. den Paftoren gewährte. 
Die Frage, ob auch Frauen als BDele- 
gaten der Generalfonferenz angenom— 
men werden follten, wurde dadurch um: 
gangen, daß die einzige gewählte Dele- 
gatin freiwillig auf Sig und Stimme 
in der Fonferenz verzichtete. Die Ver: 
bandlungen werden etwa einen Monat 
dauern. Auch über Tanzen und Kar— 
tenfpielen wurde lebhaft verhandelt. 
Auffallend, daß ſich fogar auf einer 
Methodiftenkonferenz; Stimmen finden, 
welche ſolchen Vergnügungen das Wort 
reden. Vor zehn Jahren wäre jo etwas 
wohl unerhört gewejen. Die Reaktion 
ift in der Methodiſtenkirche eingetreten. 





Bon gewiſſer Seite hegt man Be- 
fürdhtungen, ob aud die „Rundſchau“ 
zu mennonitiſch werden fönne. 
Wir wiſſen faum, wie wir uns nod 
näher erklären follen, al3 wie es fchon 
bereitö geſchehen iſt. Die „Rundſchau“ 
verdammt ſolche Denominationen oder 
Konfeſſionen, mit denen ſie nicht mit— 
gehen kann, nicht im mindeſten; fie ver— 
tritt nur, wo fremde Lehren verfuchen, 
ins Mennonitentum einzudringen, den 
mennonitiiden Standpunft. Natürlich 
ift ſolches manchen religiöfen Drahtzie— 
hern, die da ſtets geglaubt und ge— 
ſchrieen haben, daß das Mennonitentum 
im Fundamente morſch und faul ſei 
und nur durch Aufpfropfen des Bap— 
tismus, Adventismus u. drgl. zu ver- 
edeln ſei, von Herzen zuwider. Die 
„Rundſchau“ vertritt die Anſicht, daß 
Mennonitſein und Bekehrt— 
fein eins fein ſollte. Unſere 
urſprüngliche Lehre, z. B. unſer ſog. 
Dortrechter Bekenntnis, iſt noch lange 





gut genug, und auch die neueſten Sek— 
ten der Neuzeit haben im Grunde nichts 
Gründlicheres zu Tage gefördert. Daß 
die mennonitiſchen Gemeinden auf vie— 
len Stellen im Formendienſt erftarrten, 
ift eine traurige Thatfache. Da begann 
fi) in einigen Gemeinden das Bedürf- 
nis nad) einem tieferen geiftigen Leben 
zu regen. Einzelne Berfonen fahen ein, 
daß der Menſch nicht fo im toten Buch- 
ftabendienft dahinleben könne, aber fie 
wurden mißverftanden, ja, wohl jogar 
von Brüdern verfolgt. So erftanden 
Extreme, melde zu Teilungen führten. 
Heute ift die Lage aber anders als vor 
40 Jahren. Der Wunſch, tieferes geil- 
tiges Leben in der Gemeinde zu haben, 
ift allgemein; aber die Gefahr der Ver— 
flahung ift aud eine allgemeine gewor— 
den. In allen Gemeinden haben wir 
heute Perſonen, welche da glauben, fie 
handeln im Sinne Jeſu Ehrifti, wenn 
fie irgend was gutheißen und nie mit 
Entſchiedenheit gegen Irrlehren, Laſter 
und Verkommenheit auftreten. Sie 
wollen keine Grenzen, keine Einſchrän— 
kungen, keine gründliche Bildung, kein 
tieferes Eindringen in die Grundmwahr- 
heiten des Wortes Gottes. Sentimen— 
tales Zeug erſetzt auf vielen Stellen 
gründlichen Religionsunterricht. 

Ale Kirchen und Denominationen 
ſuchen ihr Bekenntnis auszubauen und 
zu vertiefen. Warum wir nicht? Die 
„Rundſchau“ glaubt unentwegt, daß es 
Zeit ſei, alle kleinlichen Meinungsver— 
ſchiedenheiten als ſolche beiſeite zu ſetzen 
und als ein Volk von Brüdern zu unſe— 
rer Seelen Seligkeit und zur Ehre des 
Herrn an unſere uns von Gott geſtellte 
Aufgabe auf Erden zu gehen. 

In dieſer Richtung zu wirken und 
thätig zu ſein, ſieht die „Rundſchau“ 
als ihre Aufgabe an. 


Briefkaſten. 


Peter J. Vogt, Alexandrowka. — Ihre 
Korreſpondenz vom 15. Februar iſt jetzt 
erſt hier angelangt. Warum ſchicken Sie 
dieſelbe nicht direkt an uns, ſondern erſt 
über Riga? Unſere Adreſſe iſt einfach: 
Rundſchau, Elkhart, Indiana, Nordame— 
rika. Da Ihre Korreſpondenz ſich ſo ſehr 
verſpätet hat, ſo wäre es vielleicht beſſer, 
dieſe ſchon nicht zu bringen. Schreiben 
Sie alſo weiterhin direkt an uns. 

















Abr. Sawatzky. —Wenn die andern Leſer 
in der Umgegend von W. ihre Blätter er— 
halten, jo ſollten Sie die Ihrigen auch er- 
halten, denn alle Blätter, welche wir an 
eine Poſtoffice ſchicken, werden in einem 
oder mehreren größeren Paketen geſchickt. 
Es fommt vor, daß ganze Pakete verloren 
gehen. In Ihrem Falle wäre es vielleicht 
gut, in Ihrer Poftoffice einmal alle Win- 
kel nachzujuchen. 





Adrehveränderungen. 

Peter PB. Iſaak, Inman, Kan., Hat jei- 
nen Wohnort und jomit auch für fernerhin 
jeine Adreſſe nach Janjen, Nebraska, ver- 
legt. 





Heinrich Bartel, Roſthern, Saskatche- 
wan, Canada, will fernerhin alle Briefe 
nach Waldheim adreifiert haben. 





Beter A. Löwen, Steinveich, Poſt Blum 
Eoulee, Man., ift nach Roſthern, Saskat⸗ 
chewan, gezogen. 

Peter Sperling Hat jeine Adrefje von 
Clarkſon, Süddakota, nach New Home, 
Norddakota, verlegt. 





Getauft, aber nicht wiederge- 
boren. 

„Ei, Gato, aus welchem Grunde 
glaubft du denn, daß du ein wahrer 
Ghrift bift ?* fragte eines Tages ein 
Prediger einen alten Neger, deflen Xe- 
ben nicht in Harmonie mit feinem Be— 
kenntnis ftand. 

„Bin getauft, Mafia,” antwortete 
Gato und legte einen bejonderen Nach— 
drud auf das Wort getauft. 

Der Prediger verſuchte vergeblich, 
Gato zu überzeugen, daß die Taufe 
allein ihn nicht zu einem Chriſten made. 
Gato war hartnädig in diefem Buntt, 





denn er war gelehrt worden, daß das 
Wafler der Taufe das Herz von allen 
Sünden reinige. Er glaubte an die 
Zaufwiedergeburt. Bon dem Werk des 
Heiligen Geifted am Herzen mußte er 
nichts. 

Da kam dem Prediger ein guter Ge— 
danke. Er führte Cato in ſein Stu— 
dierzimmer, nahm eine leere Tinten— 
flaſche vom Brett und ſagte, dieſelbe 
emporhaltend: 

„Cato, denkſt du, ich kann dieſe 
Flaſche rein machen, wenn ich die Au— 
ßenſeite mit Waſſer abwaſche?“ 

„Nein, Maſſa; inwendig mußt du 
waſchen, wenn's rein werden ſoll,“ ſagte 
Cato und lächelte geringſchätzig. 

„Sehr gut, Cato,“ fuhr der Prediger 
fort; „und meinſt du nun, daß das 
Waſſer, das auf der Außenſeite des 
Körpers eines Menſchen angewandt 
wird, das Herz, das doch inwendig iſt, 
von Sünde reinigen kann?“ 

„Jetzt ſeh' ich's, Maſſa, — ich ſeh's,“ 
ſagte Cato und ſchlug ſich mit der Hand 
vor den Kopf. „Mein Herz iſt wie die 
Tlafche inwendig. Die Taufe nimmt 
den Schmuß nicht fort. Ach will den 
Heiligen Geift bitten, daß er mein Herz 
inwendig rein madht.‘‘ 

So wurde durch das Mittel einer al- 
ten Zintenflafhe Gatos Glaube an da3 
Dogma der Taufwiedergeburt umge- 
mworfen und er angeregt, die innere 
Reinigung zu juchen, von der die Taufe 
nur ein Symbol ift. 

Lefer, biſt du einer Zintenflajche 
gleich — nur an der Außenjeite gewa— 
Ihen? Haft du, wie Gato, die Form 
der Religion an Stelle des Geiftes der- 
jelben? Wenn fo, dann empfehle ich 
dir, den wahren Weg der Erlöfung une 
ter ernjtem Gebet zu erforſchen. 

(Sendbote.) 





— — 


Eine Volksdichterin aus Oſt— 
preußen. 

Selten iſt eine Dichterin ſo ſchnell be— 
rühmt geworden, wie Frau Johanna 
Ambroſius, auf die wir ſchon ehedeſſen 
die Aufmerkſamkeit der Leſer hinlenkten. 
Sie verdient's aber auch, denn ihre Ge— 
dichte find zum großen Teil wunder— 
Ihön und fo recht zum Herzen gehend; 
man merkt's ihnen an, daß fie vom Her- 
zen gelommen find. Es ift übrigens 
ſchwer zu begreifen, wie eine einfache 
Bäuerin jo formvollendete Gedichte hat 
maden können. Frau Ambrofius ift 
eben eine rechte Dichterin von Gottes 
Gnaden. hr Leben war hart und 
ſchwer. Sie hat als eine arme Bäu— 
erin gegraben und gehütet, gedrofchen, 
die Kühe gemolten und Futter geholt. 
Zum Dichten mußte fie ſich manche ftille 
Nachtſtunde abftehlen, tonnt’3 aber nicht 
lafien, auszuſprechen, was ihr Herz in 
Freud und Leid bewegte, und das macht 
ja den Dichter, der muß das jagen und 
fann das jagen, was wir andern Men- 
ſchenkinder unausgeſprochen im Herzen 
tragen. Wir lafjen bier zwei ihrer 
ſchönſten Gedichte folgen: 


Weine nicht. 

Höre, was der Gloden Weije 
Bu dir ſpricht: 

Ungeftümes Herz, poch leije, 
Weine nicht; 

Bring’ dem heißen Tage Friede, 
Schließ’ ihn zu, 

Trag’ auch dich mit meinem Liede 
Einft zur Ruh’. 

Tröftend alle Vöglein fingen: 
Habe Mut. 

Unjerm Vater Dank wir bringen, 
Er ift gut, 

Läßt durch laue Lüfte fünden 
Uns die Spur; 

Auch du wirft die Heimat finden, 
Glaube nur! 

Raujchet nicht das Laub im Haine: 
Sei getroft, 

Du nur bift von uns alleine 
Ausgeloft. 

Was dir auch zum Glücke fehle, 
Was gebricht, 

Du allein haft eine Seele — 
Weine nicht. 


Sommernadt. 

Mit ausgefpannten Armen 
Kommt leij’ die Nacht. a 
Drücdt Feld und Wald und Fluren 
Ans Herze jacht. 

Schlägt ihren weichen Mantel 
Um Strauch) und Baum, 

Und ſummt mit Glodentönen 
Die Welt in Traum. 

Vergeſſen bat die Erde 

Des Tages Weh, 
Sch hebe meine Augen 
Hinauf zur Höh’ ! 

Ein Böglein ſeh' ich tauchen 
Ins Abendgold, 

Ach, wenn’3 auch meine Seele 
Mitnehmen wollt’ ! 

Es wird manden werten Leſer freuen, 
zu hören, daß Freunde der Dichterin ein 
Sümmden zulammengebradt Haben, 
davon ein einfaches Häuschen für fie ge= 
fauft und auch noch ein Sümmchen zu— 
rüdgelegt werden konnte, jo daß fie ſich 
nun nicht mehr fo zu quälen und zu for» 
gen braudt. Hoffentlih wird fie noch 
manden jchönen Vers niederfchreiben. 

(Ev. Zeitſchrift.) 





Cine großartige Schen— 
tung Bat der Berlagsbuchhändler 
Hermann J. Meyer der Stadt 
Leipzig gemadt. Nämlich die Mey- 
erihen Wrbeiterhäufer, bejtehend in 
einer großen Kolonie in Leipzig » Lin- 
denau und einer weiteren im Bau be= 
griffenen in Leipzig-Eutritzſch. Durch 
Verfügung des Scentgebers ift eine 
felbftändige, von einem Verwaltungs— 
rate geleitete Stiftung zur Erbauung 
billiger Wohnungen errichtet und Diele 
der Stadt Leipzig überwieſen worden. 
Das ſächſiſche Minifterium hat die Stif- 
tung beſtätigt. Für den Bau der 
Meyerihen Häuſer wurden Willionen 
aufgewendet; der Wert der Stiftung 
erhöht fich aber mefentlih damit, daß 
diefe Häufer neben der Herftellung bil- 
liger und gelunder Wohnungen nod 
Überſchüſſe liefern, die immer wieder 
zum Bau neuer Häufer verwendet wer- 
den! Des Segens der Stiftung wird 
demnach mit der ftetig wachlenden Zahl 
der Wohnungen au eine immer grö- 
Bere Zahl von Arbeitern teilhaftig, da= 
mit aber gleichzeitig eines der fühlbar- 
ften fozialen Übel, die Wohnungsnot, 
bekämpft. 





ErdbeerenMarmelade. — 
Die Frucht wird gewogen, dann rechnet 
man je nach ihrer Süße auf vier Pfund 
Beeren drei bis vier Pfund Zucker. 
Die Beeren werden zerdrückt und lang— 
fam bis zu dem Siedepunkt gebradt. 
Man läßt fie fünfzehn Minuten fieden, 
giebt dann den (im Badofen einitweilen 
erbigten) Zuder hinzu, kocht beides noch 
dreißig Minuten länger und füllt die 
Mafle ein. Wenn zu dünn, jo jehadet 
längeres Hoden der Marmelade nichts, 
es wird dies überhaupt nur nötig wer- 
den, wo die Früchte ungewöhnlich jaf- 
tig find. 





Dfentitt. — Einen jolden bereitet 
man austehm, Salz und Holzafche zu 
gleihen Teilen gemiſcht und mit Waj- 
fer durchgefnetet. Für eiferne Defen 
nimmt man nur drei Teile Lehm und 
einen Teil Borar. Der Kitt wird ſtets 
auf den kalten Ofen geſtrichen. 








Wlennonitifcrer 
Unterftükungs - Derein. 


In Mountain Lake, Minn., befteht ein 
Mennonitifcher Unterjtügungs- Verein, 
deſſen Zweck die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftügung der Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder ift. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unjer Unternehmen 
lenfen. 

Allen ich für diefe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abrif 
diejes Vereins zugeſchickt. 

Alle Korreijpondenz und Anfragen 
adrefjiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 





Moustain Lake, Tlinn. 
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Fandwirtfchaftlides. 


Etwas zur Bohnentultur. 








Von N. Frueb, Ohio. 





Bohnen grün, Bohnen, wer liebt fie 
nit. — Alle Böller der Erde. Sogar 
die Chineſen und Japaneſen, — ja es 
fommen ſogar von dielen alten Böl- 
fern neue Einführungen, 3. B. lange 
chineſiſche Flageoslett3 und japanefilche 
Buſchbohnen, doch der Geihmad ift 
verfchieden, der Deutiche liebt feine 
Spedbohnen, der Franzoſe die grünen 
Tlageslett3, die Ameritaner die Lima 
Beans, die Engländer fogar die Puff: 
oder Saubohnen, die hier aber fo jel- 
ten für die Küche gebraudt werden 
und dod liefern fie, da man fie jehr 
früh, ſchon mit den Erbjen pflanzen 
fann, recht zeitig ein ſchmackhaftes Ge- 
müfe. Ausgefernt, etwa wie Erbien 
zubereitet, ſchmecken fie fein und zart. 

Bodenanfprüde. 

Allgemein wird gefagt, die Bohne 
gedeihe auf jedem Boden, made alſo 
feine jo großen Anjprüde auf Düngung 
und gute Beihaffenheit des Bodens. 
Es ift wahr, fie verlangt feinen Dung, 
fie gedeiht fogar befjer auf einem Bo— 
den, welcher im Vorjahre mit Kraut 
oder Kartoffeln beftellt war. Dies gilt 
oder mag gelten für alle anderen Hül- 
fenfrüchte, doch wird fie uns recht dank— 
bar fein, wenn wir für gute Zuberei- 
tung des Bodens ſorgen, bejonders im 
Frühjahr pflanze man die erften Boh- 
nen nur auf gut drainierte® Land 
oder in leihtem, hHumusreihem Sand- 
boden, der fih früher erwärmt und 
auf dem kein Wafler ftehen bleibt, 
denn bekanntlich faulen die erſten Sa- 
men jehr oft, weil zu naß oder der Bo 
den zu falt war. Man kann aber etwa 
14 Tage früher Bohnen pflüden, wenn 
man einige Dugend Blumentöpfe in 
ein Miftbeet oder im Zimmer am Fen— 
fter aufftellt, 5 bi8 6 Bohnen in einen 
Topf legt in alte Kompofterde, nicht 
eher begießt, als bis die Saat aufge: 
gangen und dann nur mäßig und nad) 
dem 15. Mai auspflanzt. Dieje blü- 
ben fon, wenn die anderen im freien 
erft aufgehen. Yür den Sommer 
wähle man jedoch einen anderen Plag 
oder Boden, eine tiefere halbſchattige 
Lage oder an einer lichten Stelle im 
Obſtgarten, wo die Pflanzen wenig- 
ftens einige Stunden im Tage nicht 
den heißen Sonnenftrahlen ausgejegt 
find. 

Gegen Spätjahr, alfo Ende Juli 
und anfangs Auguft, pflanze man wie— 
der in volle Sonne und iſt e8 leicht 
möglich, den ganzen Sommer bindurd) 
reihlih grüne Bohnen zu pflüden, 
ohne dak man, mie viele jagen, alle 
14 Tage eine Ausfaat maden muß. 
Pflanzen wir alle drei bis vier Wochen 
gerade fo viel, ald der Haushalt ver- 
langt oder für den Markt erforderlich 
ift. Als Hauptſache muß gelten, daß 
die Schoten immer gepflüdt werden, 
ebe fie hart find oder fidh die Samen 
bilden, denn lafjen wir nur an jedem 
Buſche eine Handvoll Schoten fi aus- 
bilden und reifen, jo treibt die Pflanze 
ab, fobald der Samen reif ift; im an— 
dern Falle entwideln fi immer wieder 
neue Blüten, befonders nad einem Re- 
gen, und in ein paar Tagen find wieder 
Schoten zu pflüden. Man pflüde alfo 
immer, ob man Gebraud dafür hat 
oder nicht, eher verſchenken oder pflüden 
lafien, es lohnt fih, da man, obſchon 
man augenblidlid Überfluß bat, eine 
Woche jpäter wieder gerne weldye haben 
möchte, aber fie find nun hart gewor- 
den und fterben ab. 

Sorten. 


Es ſeien nun einige Sorten erwähnt, 
welche für Hausbedarf fih am beften 
eignen. Bor allem die alten Balentin- 
Bohnen, welche man vielfach verbeflert 
haben will. Frühe Sehswoden eignen 


fi nun für die erften, denn fie werden 
fehr ſchnell fädig und hart. Überhaupt 
gebe ich den rundidhotigen den Vorzug, 
alle flahartigen werden zu gerne früh 
hart. Bon den hier jo beliebten Wachs— 
bohnen findet man wohl eine große 
Auswahi von Sorten, eine einzige Art 
genügt jedoh für unſer Bedürfnis. 
Sie find faft alle glei gut, nur hat 
man e3 in diefem Lande darauf abgeje- 
ben, immer der größten Art den Bor: 
zug zu geben, diefe find wohl für den 
Marktgärtner die Bujhelfüller, aber 
für den Haudgarten find die kleineren 
Arten vorzuziehen, denn das Größte iſt 
nicht immer das Beſte, und fo fam es, 
daß man manche ältere Varietäten auf: 
gab, nur weil fie zu Klein oder zu alt 
geworden find, 3. B. die Dattelmadjs- 
bohne, die frühefte aller Wachsbohnen, 
fein und zart, dann die Elfenbein- 
Wahsbohne, eine feine, Heine, rein 
weiſe Wachsbohne jehr ergiebig, aber zu 
Hein, um ſchnell die Buſhel zu füllen; 
die hundert oder taujend für eine ift 
ganz vergejlen worden, jie ift für den 
Sommer umübertreffli, ift gelb im 
Korn oder Samen, rundſchotig, bringt 
maſſenhaft; ift ein Kleiner niederer 
Buſch und kann dicht gepflanzt werden, 
liebt aber nie die volle Sonne, man 
pflanzt fie etwa zwiſchen Weinreben, 
auch im Maisfeld an etwas lichten 
Stellen, giebt reihe Erträge. Gar we— 
nig befannt find hier die Flageolletts, 
e3 find alle Bufhbohnen und nur jung 
als grüne Bohnen zu gebraudhen, aber 
ihre Eigenſchaft al3 grüne Auskernboh— 
ne ift unübertrefflid. Sie iſt viel frü- 
ber als die Lima Beans, aber Kleiner, 
nierenförmig, grünlich weiß, von fein- 
ftem Geihmad, wird in Frankreich maſ— 
ſenhaft gezogen. hd 

Zum Schluſſe nod ein kurzes Re— 
zept für grüne Bohnen. Dieje verlie- 
ren gewöhnlich beim Kochen ihre Farbe, 
läßt man aber das Waſſer vollftändig 
auftodhen, ehe man die Bohnen hinein- 
wirft und nicht länger kochen als not- 
wendig, jo behalten dieje ihre ſchöne 
grüne Farbe — ein eines Stüdden 
Waſchſoda ſoll auch diefelbe Wirkung 
haben. 


— — — — 


Flachsbau. 


Von L. O. Follo, Minneſota. 











Da Flachs jetzt hoch im Preiſe ſteht 
und Weizen ſo leicht zugrunde geht, 
werden in der jetzigen Saiſon viele 
Farmer größere Flächen als ſonſt 
mit Flachs beſtellen. Um eine mög— 
lichſt gute Flachsernte zu erhalten, 
ſollte man den Flachs auf guten Bo— 
den ſäen. Ein Boden, der ſo reich iſt, 
daß Weizen und Hafer ſich lagert, iſt 
für Flachs noch keineswegs zu reich. 
Kleeboden oder Wieſenland giebt ein 
gutes Flachsfeld. Boden, der für Wei— 
zen zu niedrig und feucht iſt, kann aus— 
gezeichnete Flachsernten bringen. 

Pan kann Flachs bis zur zweiten 
Hälfte Juni füen und noch eine Ernte 
vor Eintritt des Froſtes erzielen. Im— 
merhin aber empfiehlt ſich eine frühere 
Ausfaat, da dann der Ylachs nicht jo 
fehr unter der Dürre leidet, die ge— 
mwöhnlih im Juli und Auguft eintritt. 
MWiefenland follte vor der Saat 4 Zoll 
tief umgeadert und gründlich geeggt 
werden, damit man einen loderen 
Saatboden von 2 bis 3 Zoll Tiefe er: 
hält. Den Samen fann man entweder 
mit einer Getreidefäemafdine 1 1j2 bis 
2 Zoll tief unterbringen oder breitwür- 
fig ſaen und dann gut eineggen. Zuerft 
machte ich den Fehler, den Samen zu 
leicht zuzudeden, was oft ein jpärliches, 
ungleihes Wachstum verurſachte, wenn 
das Wetter einige Zeit nad der Aus- 
faat jehr troden blieb. Wenn man 
aber den Samen ebenſo hoch bededt 
wie Weizen, jo gebt er jehr gut auf. 
Auf untrautfreiem Raſen oder Neu- 
land ift 1j2 bis 253 Buſhel per Xcre 





genug, auf alten Feldern aber follte 





man mindeftens 3j4 bis 1 Bufhel auf 
den Xcre ſäen. Auf ſchlechtem Land ift 
ein Buſhel durchaus nicht zu viel, da 
der Flachs das Unkraut verdrängen 
muß. Flachs lagert ſich zwar nie wie 
Weizen oder Hafer, aber wenn man 
gar zu viel Samen nimmt, befommt 
man kurzes, ſchwaches Stroh und min 
derwertigen Samen. 

Man fchneide den Flachs ſobald als 
er reif ift und lafje ihn ein paar Tage 
auf dem Felde liegen, bis er ganz trof- 
fen ift. Dann kann man ihn entweder 
an einem Klaren Tage dreſchen oder man 
fann ihn aufſchobern und zum Schuß 
gegen Regen etwas grobes Heu dar- 
über deden. Vorher muß der Flachs 
aber unbedingt volllommen troden fein, 
da der Same fonft jehr klebrig wird 
und ſich nicht leiht vom Stroh trennt. 
Zum Schneiden kann man einen guten 
„Selbjtbinder“ jehr gut verwenden, 
wenn die Mefjer neu und jharf und 
aud der Kanvas in guter Ordnung ift. 
Doc binde man den Flachs nicht, ſon— 
dern laſſe ihn in lofen Haufen liegen, 
bis er troden if. Wenn man aber je— 
de3 Jahr eine große Fläche beftellt, iſt 
es gut, einen „jelfrate reaper” zu ge= 
brauden, da dann jedes Bündel flach 
und gleihmäßig ausgebreitet wird und 
daher viel jehneller trodnen fann. Aus 
Berdem arbeitet man damit, um den 
dritten Teil leichter als mit dem Selbit- 
binder. 

Man follte Flachs auf denjelben Bo— 
den nicht öfter als einmal in fünf oder 
ſechs Jahren füen, weil er ſonſt flachs— 
müde wird, und das Land dann meh 
rere Jahre braucht, bis es wieder gute 
Ernten bringt. Im Nordweiten, wo 
Weizen die Haupternte if, empfiehlt 
ſich die folgende auf fünf Jahre berech— 
nete Rotation: Im erften Jahre ſäe 
man Flachs, dann Weizen, Hafer und 
dann wieder Weizen. Im dritten 
Jahre dünge man mit Stallmift, ehe 
man den Weizen ſäet. Zugleich mit 
dem Weizen ſäe man 7 Pfund roten 
Klee und 5 Pfund Timothyfamen, den 
man in einer Saiſon jchneiden oder 
abmweiden laſſen kann. Wenn man 
Mais ziehen kann, jo kann man ihn 
auf den Weizen folgen lafjen, andern 
falls jäet man dann Grad. Dann 
fommt wieder Flachs, aber ehe man ihn 
füet, muß das Land mieder gepflügt 
fein. Man gebe immer adt, daß der 
Flachsſamen von wildem Senf und 
fonftigem Untrautfamen frei it. In 
den legten Jahren hat meine Flachs— 
ernte 14 bis 16 Buſhel per Acre betra- 
gen. 





Kartoffeln unter Stroh. 


Von W. Blaas, ZU. 





An der Ader- und Gartenbau-Zei- 
tung vom 5. Mai ift ein Artikel „Kar- 
toffeln unter Stroh“ enthalten. Es 
wird darin gelagt, daß die Kartoffeln 
bis zu 4 Zoll mit Stroh bededt werden 
follen. Hier die Methode, wie fie hier 
im ſüdlichen Illinois allgemein ge= 
pflanzt werden. Man wählt ein Stüd 
Land,, mweldes abhängig ift, macht 
Wälle mit dem Pflug, ähnlich wie für 
Süptartoffeln, pflanzt die Kartoffeln 
darauf 10 bis 12 Zoll in den Reihen 
auseinander; oder man nimmt einen 
einipännigen Pflug, wirft eine Furche 
auf, legt die Kartoffeln hinein und 
wirft dann eine andere Furche dagegen, 
die Kartoffeln bededend, ‚und auch zu— 
glei) den Wall bildend. Dann ehe die 
Kartoffeln aufkommen, bevedt man fie 
fußhoh (12 Zoll) oder mehr mit 
Strob. Daß jo gezogene Kartoffeln 
aber jeifig werden jollen, ift mir unbe- 
tannt. 

Bor einiger Zeit riet ein Mann aus 
MWisconfin einem in Artanfas, er folle 
Sonnenblumen zwiidhen die Kartoffel: 
reihen pflanzen, oder jollte, wenn in 
einer Waldgegend, die Kartoffeln an 
der Oſtſeite eines Waldes pflanzen — 








dann würde nur die Sonne die Kar— 
toffeln etwas über einen halben Zag 
beſcheinen und die andere Hälfte des 
Tages würden fie im Schatten fliehen. 
Mit den Sonnenblumen in den Kar— 
toffelreihen habe ich feine Erfahrung, 
jedenfalls würden fie das Stroh nicht 
ganz erfegen, aber die Kartoffeln am 
Waldesfaum würden wenigftens bier 
im ſüdlichen Illinois befler mitten im 
Felde gedeihen, ald im Walde, denn 
bier verbrennt gewöhnlich ein bis zwei 
Nuten vom Waldesfaum von der 
Sonne mehr, als der halbe Tag Schat- 
ten gut maden fann, und ich dente, 
jo wird es au wohl in Arkanſas der 
Fall fein. 





Kürbisbau im großen. 





Es giebt nicht viele Farmer, die 
Kürbiſſe als eine Feldfrudt für fi 
allein ziehen. Gemöhnlih baut man 
fie mit dem Mais als eine Nebenernte. 
Die unter dem Mais wachſenden Kür— 
bifje werden indes nie jo groß wie die 
für fi allein im Felde wachienden. 
Allen, die Vieh zu füttern haben, ift 
dieje Feldfrucht jehr nüglich. 

Die D. Cummins Go. von Gon- 
neaut, O., zieht jährli 500 bis 1000 
Acres Kürbiffe, die fie zumeift in ihrer 
Eintannungdfabrit verwendet. Wie 
Hr. Cummins mitteilt, werden die 
Kürbilie vom 1. bis 15. Juni ges 
pflanzt. Die Reihen werden fieben 
Yuß voneinander abmarkiert und vier 
Samentörner zufammen gelegt. Wenn 
die Pflanzen aus dem Bereich der Kür— 
bisfäfer find, werden fie auf zwei zu 
jedem Stod verdünnt; ehe fie zu groß 
werden, wird noch eine ausgerauft, ſo— 
daß ſchließlich zu jedem Stod bloß eine 
bleibt. Hält man e3 aus irgend wel— 
chem Grunde für beffer, zwei Pflanzen 
ftehen zu lafjen, fo follten die Stöde 
acht bis neun Fuß voneinander ftehen. 
Farmer, die nie Kürbifje für fich gezo- 
gen haben, mögen ein jo weites Aus- 
einanderpflanzen als Landverſchwen— 
dung anſehen; ſie werden aber wohl 
finden, daß es ſich am Ende lohnt, den 
Stöcken hinreichend Raum zu geben 
und auch den Zwiſchenraum, ſo lang 
es ſich thun läßt, zu bearbeiten. 

Der Kürbis iſt ein Vielfraß und 
wächſt ſehr ſchnell; er braucht alſo ei- 
nen lösbaren Dünger, der an Stickſtoff 
reich iſt. Hr. Cummins ſagt, ſeine 
Firma gebrauche alle möglichen grünen 
Feldfrüchte und pflüge große Mengen 
Winterroggen und Rotklee unter. 
Stallvünger iſt gut, wenn man ihn 
haben kann, doch können die Kürbis— 
züchter im großen nicht genug davon 
befommen. Sie haben etwas mit Han= 
delsdüngern experimentiert und eine 
Miſchung von Schladtabfällen, aufge: 
löftem Geftein und falzjaurer Pottaſche 
benugt. Die Abfälle mit einer Ernte 
bon Rotklee ſcheinen ziemlich allen nöti- 
gen Stidftoff zu liefern; wenn aber die 
Kanten nicht jo kräftig ſcheinen wie fie 
follten, wird jalpeterfaure Soda ihnen 
fiherlich Helfen. Der Ertrag bei folder 
Behandlung hat durchſchnittlich 10 
Tonnen vom Acre betragen und ift in 
den bejten Sommern auf 15 Tonnen 
und mehr geftiegen. 

Hr. Cummins jagt, er babe vor 
Jahren mit dem alten gelben Gonnec- 
ticut Yeldkürbis angefangen und habe 
Jahr für Yahr feinen Samen nur aus 
den beften Eremplaren gewählt. Durch 
diefe Auswahl fei die Sorte viel verbei- 
fert worden. 





Frühkartoffeln. 





Um auf einfache Weiſe frühzeitig im 
Jahre Kartoffeln zu erhalten, verfahre 
man folgendermaßen: Gegen Ende 
Februar, anfangs März, hole man die 
Frühkartoffeln aus dem Keller, lege ſie 
mit der Keimſpitze nach oben gerichtet 
nebeneinander auf Horden oder flache, 


leicht hantierbare Käſten und ſtelle letz⸗ 
tere in einem froſtfreien Raum oder in 
einem Zimmer, das geheizt werden 
kann, ſo auf, daß ſie von Licht und 
wenn möglich auch von Wärme getrofe 
fen werden. Diefe fo aufgelegten Kar— 
toffeln ſchrumpfen zwar etwas ein, trei« 
ben jedod im Laufe einiger Wochen fo 
fräftige, ftruppige, fingerlange Keime, 
daß fie, bei geeigneter milder Witterung 
in die Erde gefeßt, gar nicht zu lange 
liegen brauden, um aus der Erde her— 
auszutreiben. Ja, nach mehrfachen Era 
fahrungen entwideln ſich diefe Kartofe 
feln am Standorte nit nur üppiger 
und fräftiger im Wahstum, fondern 
fie jeßen auch weit zeitlicher und reich- 
lider an und entſchädigen die kleine 
Mühe des Vorkeimens nicht nur durch 
frühere Reife, jondern auch durch befie= 
ren Ertrag. Das einzige, was man 
zu beadhten hat, ift nur, daß man beim 
Einjegen die jeweiligen örtlihen La— 
gen und klimatiſchen Berhältnifie in 
Betracht ziehen muß, damit die zu zei= 
tig heraustreibenden Stengel des jun« 
gen Kartoffelkrauts nicht erfrieren. 
Zwar kann man diefem übelſtande 
durch Bededen des jungen Krautes ab— 
helfen, auch jchadet jchließlih ein Er— 
frieren desfelben nicht, da die Kartof— 
feln wieder von neuem außtreiben, nur 
wird die früßzeitige Reife derfelben da— 
durch beeinträdtigt. Wenn diejes Ver» 
fahren im allgemeinen au nur im 
Gemüfegarten anzumenden ift, jo wird 
e3 doch für jeden Haushalt angenehm 
fein, neue, jhmadhafte Frühkartoffeln 
um ein paar Wochen früher ernten zu 
fönnen. 





— 


Mittel gegen Holzwürmer. 





Nicht bloß Möbel, jondern auch das 
Gebält in Häufern werden häufig durd) 
Holzwürmer beihädigt; das Holz zeigt 
Heine, runde Löcher und feines Holz» 
mehl findet fih vor. Zum Schutze 
werden Bau- und andere Hölzer, die 
nit im Freien Verwendung finden, 
mit einer Quedfilberhlorid: Kupfer» 
bitriol- Zinkvitriol- Zinthloridlöfung 
geträntt. Quedfilberhlorid wird am 
häufigfter benugt; bedeutend billiger 
und ebenjo wirkſam ift Zinkchlorid. 
Man läßt die Hölzer gut austrodnen 
und ftreicht fie wiederholt mit Zintlö- 
jung an. Aus Möbeln werden die 
Holzwürmer dur Benzin vertrieben. 
Die Löcher werden mit Benzin getränft. 
Es fterben dann nicht nur die Inſekten, 
fondern auch die Larven und Eier ge— 
ben zu Grunde. Das Benzin ift aber 
äußerft feuergefährlid; die betr. Ver- 
fuche dürfen nur bei Tage ausgeführt 
werden, wenn der Benzingeruch beta 
ſchwunden ift. 


Zur Vernichtung des Haus: 

ſchwammes. 

Im folgenden erlauben wir uns, 
auf ein Mittel zur Vertreibung des 
Hausſchwammes und der dabei verbun= 
denen Feuchtigkeit von Wohnräumen 
aufmertfjam zu maden. Es iſt dies 
das Antinonnin, welches vorzüglidhe 
teimtötende Eigenfhaften hat und als 
folddes den Hausſchwamm und andere 
Arten von Schimmelpilzen vollftändig 
zu vernichten vermag. Das Antinon« 
nin ftellt eine orangefarbene Paſta day, 
melde jih in Wafler in beträchtlicher 
Menge löft. Am beften bereitet man 
fih eine Zprozentige warme wäſſerige 
Löfung, mit welcher man die mit 
Hausihwamm behafteten Wände, Fuß— 
böden uſw. nad dem vorhergehenden 
Entfernen desjelben beftreiht und den 
Anftric nad) etwa 3 Tagen wiederholt. 
Zu dem Tündmaterial don Wänden 
fegt man am beften an Stelle des Waſ— 
fers die oben erwähnte Antinonnin» 
Löfung zu. Auf diefe Weife behandelte 
Wände, Mauern u. ſ. mw. bleiben von 








dem Hausſchwamm für immer befreit. 
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Beitereig niſſe. 


Neelys Unterſchlagungen auf 
Cuba betrugen $50,000. 





Guba. 


Hapdana, 4. Juni. — Der jtell- 
vertretende Poſtdirektor Briftom hat 
heute, als er fi nad) dem Betrage der 
von C. F. W. Neely im Mai 1899 
unterſchlagenen Poftgelder erfundigte, 
ermitielt, daß der Betrag fi) auf $31,- 
312.95 belaufe. Durchſchnittlich hat 
Neely monatlid $17,000 unterjchla- 
gen. Sein Syfiem der Buchführung 
war die Einfachheit ſelbſt. Er bat 
nämlich augenſcheinlich die erhaltenen 
Beträge durch zwei dividiert, die eine 
Hälfte für fi) behalten und die andere 
Hälfte in feine Bücher eingetragen. , 

Heute morgen wurde das Verhör 
des früheren Boftdireftord Eſtes ©. 
Ratbbone fortgejegt. Es dauerte über 
vier Stunden. Die überraſchendſte zur 
Enthüllung gebrachte Thatſache war, 
dab am 26. Mai v. %. Rathbone die 
Spezialagenten Zeatherer und Sullivan 
mit einer Prüfung der Bücher beauf: 
tragte. Obwohl fie einen Fehlbetrag 
fanden, alaubten jie trogdem damals 
nit, daß etwas faul fei. Die Spe- 
zialagenten berichteten übrigens, daß 
fein Chef auf das YFinanzbureau vor— 
handen fei, und empfahlen, daß gewiſſe 
Formulare gemadt würden, wie fie al- 
le Boftmeifter benugen, wenn fie mo- 
natlih ihre Berichte ans Departement 
madhen. Der damalige Chefagent 
Maynard billigte die Empfehlung und 
Ichidte fie an Rathbone. Dieſer hieß fie 
gut und jhidte fie an Auditor Reeves, 
der fie beglaubigte und an Neely jchid- 
te. Nachdem er diejelbe beglaubigt 
hatte, ftedte er die Empfehlung, anitatt 
fie auszuführen, ruhig in jein Pult, 
woraus fie erft am 15. Mai d. %., wo 
der Plan ausgeführt wurde, mieder 
ans Licht fam. 

Wie die Poſtinſpektoren jagen, ſei e3 
ganz erftaunlid, daß ein jo verrottetes 
Syſtem länger als die erjten vier Wo— 
ben verborgen bleiben konnte. Jeder 
Tag bringt Übrigens neue Weberra- 
Ihungen. Oberftleutnant Burton, der 
Spezialanktläger Jones und Mr. Ste- 
vens reifen heute abend nad) den Ber. 
Staaten ab. Oberftleutnant Burton 
gedenft in ungefähr 10 Tagen wieder 
zurück zu fein. 





Die Waldesjänger. 





In Zutunft werden fie nicht mehr verfolgt. 


Die Pugmader der Ber. Staaten 
baben vor den Audubon-Geſellſchaften 
die Waffen geftredt. In Chicago ift 
die Nachricht bei Ruthven Deane, Prä- 
fivent der Illinois Audubon Gejell- 
ihaft, von New York eingetroffen, daß 
der Pusmacherverband, der über 90 
Prozent des Pusmachergeihäfts des 
Landes kontrolliert, fi den Beichügern 
der Waldesfänger ergeben und nur ei— 
nige Bedingungen gejtellt hat. Wenn 
die Direktoren der Illinoiſer Gefell- 
ſchaft gemähren, was die Putzmacher 
wünſchen, dann wird ed nad) einer be» 
ftimmten Zeit für eine Amerikanerin 
unmögli jein, einen amerifanifdhen 
Bogel oder einen amerikaniſchen Rei— 
berfederbufch für ihren Hut zu kaufen. 

Die Chicagoer Direktoren der Audu— 
bon Geſellſchaft jubeln über das Nach— 
geben der Händler in Federn und Bo- 
gelbälgen. Bor drei Jahren lachten 
die Putzmacher über die Audubonbemwes 
gung, bezeichneten fie als „Fad“, und 
prophezeiten ein baldiges Ende derſel⸗ 
ben. Die Organifation breitete fi 


aber aus und wurde fo ftarl, daß die 
Putzmacher jest um gut Wetter baten. 
Als Bedingung wurde gefordert, daß 
die Audubongejellihaften ihre weitere 
Agitation für neue Vogelſchußzgeſeße 





aufgeben, jo daß die Bugmader Fe— 
dern von Hausvögeln und von Wildge- 
flügel, fowie von ausländiſchen Vögeln 
benugen dürfen. Ber Bugmaderver- 
band verpflichtet dafür jedes Mitglied, 
vom Kaufen, Verkaufen, Schießen oder 
Fangen irgend welder amerikaniſchen 
wilden Vögel Abftand zu nehmen. Für 
Hebertretung des Abkommens wird eine 
Geldbuße von $500 auferlegt. 

Bor dem Kongreß lag eine Bill, die 
den Bugmadern vielen Schaden zuge: 
fügt haben würde, wenn fie angenom= 
men wird. Das ift die fogenannte La— 
cey Bill. Diefelbe war jo durdgrei- 
fend, daß die Verwendung von Bogel- 
federn in den Ber. Staaten für Han- 
delszwecke abjolut verboten würde. Die 
Putzmacher gerieten in Angſt und fie 
wandten fih an die Audubon=Geiell- 
Ichaft mit dem Anerbieten, ein Abkom— 
men zu treffen, wenn nit auf der 
Paffierung der Lacey Bill beitanden 
werde. 

Durch diejes Ablommen merden alle 
wilden Bögel in Amerika geihügt, aber 
auch ſolche ausländiſche Vögel, deren 
Arten hier vertreten ſind. Seemöven, 
Meerſchwalben, Tauben und Schwäne 
ſind ebenfalls einbegriffen. Ein Teil 
des Paktes iſt dad abſolute Verbot des 
Kaufens, Verkaufens oder Vorrätig— 
haltens der eleganten „Aigrette“, die 
die amerikanischen Damen fo fehr auf 
ihren Hüten bewundern. Die „Nigrette” 
wird Vögeln aus dem Rüden ge— 
riffen, die Hier in Amerika heimiſch 
ind. Das bedeutet, daß dieſe Feder— 
büſche auf der verbotenen Lifte ftehen 
und daß fie nicht verfauft werden kön— 
nen, einerlei wo die Vögel gefunden 
wurden, deren Rüden die Federn tru= 
gen. 


Der Arbeitermangel auf dem Lande 
in Deutſchland. 
„Schwäbiſcher Merfur” 

Unter den Klagen der Landwirtichaft 
fteht gegenmärtig die „Leutenot'““ im 
Vordergrund. Daß hier ein wirklicher 
und ſchwer drüdender Uebelſtand vor: 
liegt, wird allgemein anerfannt. In 
ganz Norddeutihland menig- 
ftens, namentlich aber in den öſt— 
lihdenPropvinzen, hat der Man- 
gel an landwirtichaftlichen Arbeitern, 
hauptſächlich zur Erntezeit, die Bedeu- 
tung einer wahren Kalamität angenom- 
men. 

Es ift fein Zweifel, daß die vor— 
nehmſte Urfache der Erfcheinung in dem 
außerordentlihen und anhaltenden 
Aufſchwung der Induſtrie zu fuchen 
ift. Der für ländliche Arbeiter in dem 


Stadtleben ohnehin liegende Anreiz ift: 


durch die fihere Ausficht, mit Leichtig- 
feit Arbeit zu finden, noch erheblich ge- 
fteigert; die ‚„‚Qandflucht‘‘ der Arbeiter 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Wenn 
man den landwirtichaftlien Arbeitge- 
bern als Mittel dagegen anrät, ihre 
Leute befjer zu behandeln, jo mag der 
damit zugleich ausgeiprocdhene Vorwurf 
im allgemeinen, namentlich in den öſt— 
lien preußifchen Provinzen, nicht ganz 
unberechtigt ſein. Er ift au von 
denen, die'er angeht, vielfach nicht un- 
beadtet geblieben. Insbeſondere der 
Abftellung der vielgerügten Uebelftände 
im Wohnungsweſen der ländlichen Ar: 
beiter wird erhöhte Sorgfalt zuge- 
mwandt; und daß nad Möglichkeit höhe— 
re Löhne gezahlt werden, liegt in der 
Natur der Sade. Daneben ifl die Ag- 
rarpolitik der preußiſchen Regierung 
darauf gerichtet, durch Schaffung klei— 
ner Grundbefigftellen einen ſeßhaften 
Taglöhnerftand heranzuziehen. Aber 
diefe Mittel fönnen nur almählich wir- 
fen, während das Uebel der Leutenot 
ein afutes ift und ſchleuniger Abhilfe 
bedarf. 





Südafrita. 


London, 5. Juni. — Es wurde 
heute nahmittag im Kriegsamt münd- 





lid befannt gemadt, daß Lord Ro: 
bert3 um 2 Uhr, füdafritanifcher Zeit, 
in Pretoria einrüdte. 


London, 5. Juni, 12:47 nahm. 
— Das Kriegsamt hat folgende Depe— 
fhe von Lord Roberts veröffentlit: 
„Pretoria, 5. Juni, 11:40 nadm. 
Wir find jegt im Befig von Pretoria. 
Der offizielle Einzug findet heute nach— 
mittag um 2 Uhr ftatt.” 


Zondon, 5. Juni. — 11 Uhr 7 
Minuten abends. Das Kriegsamt hat 
folgende Depeihe von Lord Roberts 
erhalten: 


PBretoria, 5. Juni. — 12 Uhr 
55 Minuten mittags: Gejtern gerade 
vor Dunfelwerden wurde der Yeind 
aus fait allen Stellungen vertrieben, 
die er inne gehabt hatte, und Yan Ha- 
miltons berittene Infanterie folgte 
ihm bis auf 2000 Yards vor Pretoria, 
durch mweldes er ſich eilig zurüdzog. 
De Lisle jhidte dann einen Offizier 
mit einer PBarlamentärflagge in Die 
Stadt, der in meinem Namen ihre 
Übergabe verlangte. Kurz vor Mitter- 
nacht wurde ih von zwei Beamten der 
Südafrilaniihen Republif aus dem 
Schlafe gemwedt, Sandberg, militäri- 
ſchem Sekretär des Kommandeurs Ge— 
neral Botha, und einem Offizier der 
Burenarmee, die mir einen Brief von 
Botha überbradten, worin derfelbe 
einen Waffenſtillſtand vorſchlug, um 
die Bedingungen der Übergabe feſtzu— 
ftellen. 

Ich ermwiderte, daß ich gern bereit 
fei, mit dem Kommandeur General 
Botha am nächſten Morgen zufammen- 
zutreffen, daß ic) aber nicht vorbereitet 
fei, irgend welche Bedingungen zu er: 
Örtern, da die libergabe der Stadt be= 
dingungslos fein müſſe. Ich erjuchte 
um eine Erwiderung bei Tagesanbruch, 
da ich Befehl gegeben hätte, daß die 
Truppen, ſobald es hell würde, auf 
die Stadt zu marſchieren ſollten. In 
ſeiner Erwiderung ſagte Botha, daß 
er beſchloſſen habe, Pretoria nicht zu 
verteidigen und daß er hoffe, Frauen, 
Kinder und Eigentum würden nicht be— 
helligt werden. Heute früh um 1 Uhr, 
als ih mid auf der Marichlinie be- 
fand, kamen mir drei der Hauptbeam= 
ten mit einer Barlamentärflagge ent- 
gen und teilten mir ihren Wunfch mit, 
die Stadt übergeben zu mwollen. 

Es wurde arrangiert, daß die Trup- 
pen Ihrer Majeftät heute nachmittag 
um 2 Uhr von Pretoria Befiß ergrei- 
fen follten. 

Frau Botha und Frau Krüger find 
beide in Pretoria. Einige wenige der 
britifehen Gefangenen find weggeſchafft 
worden, die Mehrzahl aber ift noch in 
Waterval. ber hundert gefangene 
Dffiziere find in Pretoria. Die weni- 
gen, die ich gefehen habe, ſahen gut 
aus. 


London, 5. Juni. — 12 Uhr 
mittagd. Lord Roberts meldet dem 
Kriegsamte, daß das 13. Bataillon 
der „Imperial Yeomanry“ (aus re 
ländern beftehende Landmiliz) von ei» 
ner Überzahl von Buren bei Lindley 
überwältigt worden ſei. Er meldet 
ferner, daß Lord Methuen einen groß- 
artigen Marſch gemacht habe, um das 
Bataillon zu befreien, aber leider zu 
ſpät gelommen fei. 


London, 5. Juni. —12 Uhr 
mittags. Folgendes ift der Wortlaut 
der Depeiche von Lord Roberts, worin 
er die Niederlage des 13. Bataillon 
der Imperial Yeomanry meldet: 

„Station Pretoria, 5. Juni, 12 
Uhr 55 Minuten mittags. Zu meinem 
Bedauern habe ich zu melden, daß das 
13. Bataillon der Imperial Yeomanry 
fi am 31. Mai unmeit Lindley einer 
an Zahl weit überlegenen feindlichen 
Truppenmadt ergeben mußte. Bei 
Empfang der Nachricht, daß das Ba- 
taillon angegriffen werde, gab id Me- 





thuen Befehl, To ſchnell wie möglich 
den Bedrängten zu Hilfe zu eilen. 

Methuen befand fih damals auf 
dem Marſche auf der Heilbron- Seite 
von Froonftad, und eine halbe Stunde 
nad Empfang meiner Depeiche, am 1. 
Juni, brad er auf. Bis zum folgen 
den Tage um 10 Uhr hatte er 44 Mei- 
len in 25 Stunden marfdiert, kam 
aber zu fpät, um Oberſt Stragges 
VDeomanry zu retten. 

Methuen attadierte die Buren, die 
2000 bis 3000 Mann ſtark waren, und 
flug nad einem fünfftündigen Ge- 
feht den Feind vollfländig in Die 
Flucht. 

Es iſt ein bedauernswerter Vorfall; 
aber ich hoffe, es wird nicht lange dau— 
ern, bis die Iriſche YVPeomanry aus der 
Gefangenſchaft befreit jein wird. 


London, 5. Juni.—Das friegs- 
amt machte heute morgen folgende De- 
peiche von Lord Roberts bekannt: 

„Sechs: Meilen-Spruit, 4. Juni, 84 
Uhr abends:— Wir bradden heute mor— 
gen in der Dämmerung auf und mar- 
I&hierten etwa zehn Meilen weit nad 
dem Seh3-Meilen: Spruit, deſſen beide 
Ufer vom Feinde bejegt waren. Henry 
und Roß' berittene Infanterie, nebſt 
der Weſt-Somerſet, der Dorfet, der 
Bedford und der Sufjer- Kompagnie 
der „PVeomanry” verdrängten den 
Feind raid vom jüdlihen Ufer und 
verfolgten ihn eine Meile weit, als fie 
ih plögli unter einem heftigen Yeuer 
von Geſchützen befanden, melde die 
Buren in einer wohlverborgenen, aber 
beherrſchenden Stellung aufgepflanzt 
hatten. 

Unjere ſchweren Geſchütze von der 
Ylotten= und der königlichen Artillerie, 
welche abjichtlih weit voran in der 
Kolonne placiert worden waren, wur— 
den der berittenen Infanterie jo raſch 
zu Hilfe gelandt, wie die Ochſen und 
Maultiere fie Über die großen mwellen- 
förmigen Hügel ſchleppen konnten, 
melde PBretoria umgeben. Die Ge- 
Ihüge wurden dur Stephenfons Bri- 
gade von Pole-Carews Divifion unter- 
fügt, und nad einigen Salven wurde 
der Feind aus feiner Pofition vertrie= 
ben. 

Die Buren verſuchten dann, unfere 
linte Flante zu’ umgehen; diefer Ver— 
ſuch wurde aber wiederum durd die 
berittene Infanterie und die „Yeo= 
manıy“, unterftüßt von Marwells Bri- 
gade der Tuckerſchen Divifion, vereitelt. 
Da indes die Buren noch immer un— 
jere linke Nachhut bedrängten, jo ließ 
ih Jan Hamilton, welcher drei Meilen 
zu unferer Linken vorrüdte, jagen, daß 
er die Lücke zwifchen den zwei Kolonnen 
auffüllen ſolle. Das brachte ſchließlich 
die Bewegungen des Feindes zum 
Stillſtand, und derſelbe wurde nach 
Pretoria zurückgetrieben. Ich hoffte, 
wir würden ſogleich folgen können; 
aber die Tage ſind jetzt in dieſem Teil 
der Welt ſehr kurz, und nach beinahe 
zweiſtündigem Marſchieren und Käm— 
pfen mußten wir auf dem Boden biwa— 
fieren, den wir während des Tages ge— 
wonnen hatten. 

Die Brigade der Guards befindet ſich 
ziemlich nahe dem füdlichften Fort, von 
welchem Pretoria verteidigt wird, und 
feine vier Meilen von der Stadt ent- 
fernt. French ftegt mit der 3. und 4. 
Kavalleriebrigade und Huttons beritie- 
nen Scharffhügen aus Neu-Süd-Wa— 
les nördblih von Pretoria. -Broad- 
woods Brigade befindet ſich zwiſchen 
Frenchs und Hamiltons Kolonnen, und 
Gordon bewacht den rechten Flügel 
der Hauptarmee, nicht weit bon der 
Eijenbahndrüde bei Irene, die dom 
Feinde zerftört wurde. 

Unfere Berlufte waren, wie ich hoffe, 
fehr gering.“ 


London, 6. Juni. — Eine Spe- 
zraldepeihe aus Lourenzo Marquez von 


‚General Buller und Ehriftian Bo- 
tha trafen auf Bullers Wunſch in 
Laings Net zufammen und einigten ſich 
auf einen dreitägigen Waffenſtillſtand.“ 
Die Tepeſche fügt hinzu, daß die Bri- 
ten Utrecht geräumt haben. - 

Lord Roberts telegraphierte 
Kriegsamte folgendes: 

„Pretoria, 5. Juni, 53 Uhr nachm. 
— Die Belegung der Stadt verlief in 
höchſt zufriedenftellender Weile und die 
britiiche Ylagge weht jegt auf dem Re— 
gierungägebäude. Die Truppen wur 
den bedeutend begeifterter empfangen, 
als ich erwartet hatte. Das dritte Ba- 
taillon der Gardegrenadiere war auf 
dem Marftplag aufmarſchiext, als der 
Einmarſch ftattfand. Bon der Kaval— 
lerie und Infanterie fonnten, da diejel- 
ben in einiger Entfernung von der 
Stadt im Dienft gewejen waren, nur 
ſehr wenige an der Zeremonie teilneh- 
men. Mehrere unjerer in Gefangen- 
ſchaft gewefenen Offiziere befanden ſich 
unter den Zuſchauern.“ 


dem 





China. 


Shanghai, 6. Juni. — Die zum 
Angriff auf die „Boxer““ abgejandten 
Soldaten hatten ganz nahe vor Peking 
ein Gefecht; auf beiden Seiten wurden 
viele getötet. 

Infolge der Vorftellungen Japans 
ift, wie e3 heißt, die Landung einer 
großen Abteilung ruffiiher Soldaten 
in Taku eingeftellt "worden. Man 
glaubt hier, daß, wenn Rußland dar- 
auf beftehen follte, eine beträchtliche 
Militärmadt an die Front zu jehiden, 
ein Zufammenftoß mit Japan das un— 
vermeidliche Rejultat jein würde. 

&3 find hier beunrubigende Gerüchte 
über die rafche Vollendung der Mobil» 
madung der japanefiihen Flotte in 
Umlauf. 

Zwiſchen dem chineſiſchen Oberbe— 
fehlshaber der Truppen, Jung-Ju, und 
dem Prinzen Ching⸗Tuan, der im Ein— 
klang mit den Wünſchen der Kaiſerin— 
Witwe die Sache der „Boxer“ eifrig 
unterſtützt, ſollen ernſtliche Meinungs— 
verſchiedenheiten beſtehen. 

Die Banden, welche die engliſchen 
Miſſionare Robinſon und Norman er— 
mordeten, verſtümmelten die Leichen 
und riſſen die Eingeweide heraus. Die 
Station in Yan Tin, drei Meilen von 
Peking, ift verbrannt worden. Der 
britiide Gejandte, Sir Claude M. 
MacDonald, fol ſchwer erfrantt fein. 





Inland. 
Philadelphia, 6. Juni. — Die 
Schlachtſchiffe „Maſſachuſetts“ und 
„Indiana“ werden auf Befehl des 
Flottendepartements ſeetüchtig gemacht. 
Ihre Beſtimmung wird nicht bekannt 
gegeben. 


Waſhington, 6. Juni. — Ad—⸗ 
miral Remy in Manila hat telegraphi— 
ſchen Befehl erhalten, das Kanonenboot 
„Helena'“, oder irgend ein Fahrzeug 
mit gleihem Tiefgang und Ausrüf- 
tung, nad Taku zu ſchicken, um Admi— 
ral Rempff zu verftärten. 





Bir. J. Bryans Ausfihten, Präfi- 
dent der Ber. Staaten zu werden, ge- 
ftalten fih im Often, 3. B. in den 
Staaten New ort, Maryland, Indi— 
ana und andern, immer günftiger. 
Wer weiß, was es am Ende nodh giebt. 
Eins ift fiher: der „Kornhuster“ von 
Nebrasta ift ein geriebener Junge. 
Auch ift männiglich befannt, daß Mifter 
Mefinley den republitanifchen Karren 
fo ziemlich verflappert hat; denn letzte— 
rer Inarrt bedenklich und kein „Schmie- 
ren“ will mehr helfen. Es jcheint, die 
Ber. Staaten müſſen ihre Farbe alle 
vier Yahre wechſeln. Das reine Cha- 





Dienstag, den 5. Juni, befagt: 


mäleon. 


























1900, 


Uennonitiſche Rundſchau. 








Die japaniſche Regierung hat das 
Monopol der Kampfer-Induſtrie auf 
der Inſel Formoſa an eine engliiche 
Firma, Samuel Samuel & Eo., welche 
dafür monatlich $50,000 zahlt, über- 
tragen. Die Infel Formoſa produziert 
faft den ganzen Kampfer, der in der 
Welt gebraudt wird. Bisher betrug 
bei jehr mangelhafter Arbeit die jähr- 
lie Produktion 6 Millionen Pfund. 
Man hofft diejelbe zu fleigern und auch 
die Qualität des Kampfers zu verbej- 


fern. (Germania.) 
Und dann den Preis um das Doppel- 
te zu erhöhen. (Rundſchau.) 





Mit Bewunderung ſieht das ganze 
engliſche Volk nun zu dem Manne em: 
por, der mit 220,000 Mann 20,000 
Bauern zurüddrängte. 





—Wenn man die Einjamteit fühlt, ift 
fie eine Qual, wenn man fie nicht fühlt, 
ein Genuß. 





Sinanzbericht 
der 
Home and Foreign Relief Commiſſion, 
vom 23. April 1900 bis 23. Mai 1900, 


Received for India Famine Sufferers. 


A. Brother, Trousdale, Ks.. $ 500 
Defenceless Menn. Cong,, 

Flanagan, III., 75 00 
John H. Gingrich, 100 
Daniel Christophel, 200 
A Friend, Berlin, Ont., 10 00 
Jacob Christophel, 200 
Mrs. Jacob Yoder, 300 
A Friend, Osborn Co., Ks., 12 50 
Man & Wife, Buuterfield, Minn., 1 


Am. Menn. Uong,, Champaign 
Co., 1il., 

Mrs. Peter Tschantz, 

Catherine 8, Reist, 

— Kirschnerville, 


_ — 
> »»0- 


A Friend, Barr, Pa., 
Mean. Cong., Blooming Glen, Pa., 1 
Allen Latsbaw 


=. 


q 
Menn. Cong., Marion Jc.,8. D., 17 
Peter Funk, Sr., 15 
Jos. Glanzer, 15 
Jacob M. Tachetter, 15 


D. S. & B. Weaver, 50 
B.T. Hawes, 


Chr. Augsburger, 5 
A Sister, (4arden City, Mo., 1 
Pleasant View Cong., 

Holden, Mo., 15 


Locust Grove Cong,., Mifflin 


Co., Pa., 55 
A. Friend, May City, la., 10 
Joel B. Bower, 10 
Menn. 8. S. Carlock, Ill., 21 


H. Quiring’s Cong., Mt. Lake, 
Minn., 
Jacob S. G. Erb, 
A Friend, Wellsville, Ks,, 
Spring Valley Cong., Canton, Ks., 30 
8 


*8 


„88B888 S3333333 3 STISETER STEH 8333 835 8 


Saran L. Garber, 
hr Cong., Waterloo 


„Ont., 

Latschar 8. S., Waterloo Co. Ont., 

Henry M. & Mary A. Sensenig, 

Katie Martin, 

Mrs. Daniel Koth, 

@. H., Eixhart, Ind,, 

H. Wiliems, 

Two Sisters and a Brother, 
Boyertown, Pa., 

A Sympathizing Friend, 
Landisville, Pa,, 1 

Chr. @G. Widmer, 

Menn. Cong., Yuton, Ill., 160 

Abr. F', Wiens, 

D. N. Claudon, 30 

N. Schertz & Family, 

B. G. Doerksen, 

H. J. Ringenberg & Wife, 

Whiteoak Menn. Cong., Yuton, 
Illinois 23 

Deer Creek Menn. Cong.. Okla., 18 


Rose Hill Menn. Cong., Minn., 8 
Mn 1 
.F. a, Pa. 

— "Au 1,148 66 
Received on Agreements to Maintain Orphans 
Tena Burkhart, 8 1500 
Kari Khrlich, 30 00 
Susanna E, Shantz, 30 00 
Barbara Ruvenacht & Olass, 15 00 
Mrs. Sohn Albouchs, 1200 

r8. Jo rec 
Total, $ 225 00 
Received for Ar i 





Menn. Cong., Stony Brook, 
York Co., Pa., 
zen ae —————— Minn,, 
‚oward Co., Ind., Cong. 
Total, 8 5900 
Received for Menn. Mission, Philadelphia. 


Hein. J. Neufeld $ 255 
Total, 8 255 


Received for Old People’s Home. 





D. S. & B. Weaver 8 50 
Total, s 50 
Received for Chicago Mission. 
D.S.&B. Weaver 8 50 
Total, s 50 
Received for Orphans’ Home. 
D.S.& B. Weaver, 8 50 
Total, $ 50 
Total receipte, $1445 21 
Bal. previously acknowledged, 1798 09 
Total, $3243 30 
DISBURSEMENTS. 
Paid for Exchange, $ 10 
Invested in M. P, Co, stock, 
a8 per donor’s wish, 25 00 
Forwarded to J A. Ressler for 
tamine sufferers 1173 69 


Forwarded toJ. A. Ressler for - 
orphans at Menn. Mission, 368 50 
Forwarded to Orphans’ Home, so 


Ohio, 
Paid to M. E. and B. B. for Chi- 
c-go Mission, 500 
Forwarded to Old People’s .n 


Home, 
Forwarded to Philadelphia 
Mission, 255 
Forwarded to Geo. S. Hickok 


for Armenia, 00 
Total, 81644 80 


Balance on hand, 81598 50 
Gratefully acknowledged, 
Home and Foreign Relief Commission, 


C. C. SHOEMAKER, Treasurer. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Deutihland. 


Berlin, 10. Juni. — Die legte Woche 
war die jchlimmifte, welche die Börje jeit 
zwanzig Jahren erlebt hat. Biele der bej- 
ten Eijen- und Kohlenpapiere fielen um 
mehr als 25 Punkte. Vor Donnerstag 
an waren die Berhältnifie panifähnlich. 
Die Banken zwangen die Inhaber von Pa— 
pieren, biejelben zu verfaufen, wodurch 
da3 Publikum große Berlufte erlitt. Die 
Finanzpreſſe bezeichnete die Woche als die 
„Ichwarze Woche“. 

Die Panik wurde herbeigeführt durch 
Berichte aus den Ber. Staaten über eine 
große Überproduftion im dortigen Eifen- 
marft jowie über die Schliegung von Fa- 
brifen und große Preisherabjeßungen. 
Man faßt Hier die Situation als ein VBor- 
zeichen für ein Eindringen der amerifani- 
jchen Produkte in den bdeutjchländijchen 
Markt auf. Bisher Haben deutichländijche 
Produzenten entjchieden in Abrede ge- 
ftellt, daß amerifaniiches Eifen imjtande 
ift, Deutjchland Konkurrenz zu machen, 
doch ift in der legten Woche ein Fall ein- 
getreten, wo eine hervorragende Firma 
Weſtfalens zmölftaujend Tonnen ameri- 
fanijches Eiien von einem Londoner Hauje 
faufte. Auch Hat fich herausgeſtellt, daß 
amerifaniiches Gußeifen in Berlin für 85 
Mark angeboten wurde. 

In allem diefem erfennt die Finanz- 
prejie, daß die Gefahr einer amerikani- 
ichen Konkurrenz fich bereits zu verwirkli— 
chen beginnt. Cine Anzahl Fabrikanten 
im weftlichen Deutjchland haben eine Or— 
ganijation zur Bekämpfung amerifani- 
jcher Konfurrenz in Eifen- und Stahlwa- 
ren gegründet. 

Der Eilenmarkt in Schlejien ijt Durch 
den Einfluß der Nachrichten aus Amerika 
bedeutend gejchwächt, und die Ausficht 
auf die Gründung eines Syndifat3 von 
Walzmwertbefigern, welches ſich über ganz 
Deutjchland erftredt, ift aus demſelben 
Grunde geftiegen. 


Ueber die Urjachen des Kohlenmangels 
wird noch immer viel gejprochen. In ei- 
ner Berjammlung bon PBertretern einer 
Anzahl von Handelskämmern, die in Köln 
ftattfand, wurde ein Komitee ernannt, um 
Unter handiungen mit dem Kohlenſyndikat 
fowie mit dem Coke⸗Syndikat bezwecks Ab- 
ftellung des Mißſtandes anzufnüpfen. Es 
beißt, daß die Kohlennot in der legten Zeit 
zugenommen bat, indem die Einfuhr eine 
geringe war, und das Syndikat joll eine 
Preiserhöhung in Erwägung gezogen ha— 
ben. Die jächfiichen Kohlengrubenbefiger 
haben mit den böhmischen behuf3 Abſchlie— 
Bung einer Vereinigung Unterhandlungen 
angelnüpft. 


Durch das ‚Fallen ber Kohlen- und Ei- 
fenpapiere find auch andere indujtrielle 
Papiere in Mitleidenichaft gezogen wor— 
den, auch Bankaktien find gejunfen. Der 
Geldmarkt wies feine Befjerung auf und 
da3 Privat-Disconto ftieg gegen Ende der 
Woche. Wechjel-Raten jtehen jedoch zu 


| gunften Deutjchlands. 


Die Ausfichten in Bezug auf die Weizen- 
ernte in Deutjchland befiern fich, doch wird 
die Roggenernte geringer jein, als bie an- 
deren Getreibearten. 


Südafrifa. 


2ondon, 10. uni. — Das Kriegsamt 
hat folgende Depeiche von Sir Redvers 
Buller erhalten: 

„Hauptquartier in Natal, 10. Juni. — 
Bezüglich meiner Depejche vom 8. Juni: 
Wir machten geftern Halt, um unjere Pro- 
viantzüne den Paß hinauf zu befommen, 
der ſehr fteil ift. Ich höre, daß der Feind 
etwa 2000 Mann jtarf war und fich in 
einer jorgfältig vorbereiteten Stellung be- 
fand; er muß jehr enttäuscht geweſen jein, 
daß er diejelbe nicht länger halten konnte, 
als er that. Die feindlichen Truppen find 
fämtlich etwa 26 Meilen nach Nordweſten 
zu zurüdgemwichen. Ich Habe erfahren, 
daß unjere Berlufte größer waren, als ich 
zuerjt glaubte. Sie beftanden aus einem 
verwundeten Offizier, zwei Toten und 13 
Verwundeten.“ 


London, 10. Juni. — General Sir 
Foreſtier Walker telegraphiert an das 
Kriegsamt aus Kapſtadt vom heutigen 
Datum: „Nachrichten, die geſtern (Sams— 
tag) früh von Eingeborenen überbracht 
wurden, zufolge fteht der Feind in drei 
Kolonnen in der Nähe von Honing Spruit. 
Die Eijenbahn ift zwiſchen America und 
Roodeval faft vollftändig zerſtört.“ 


Kapftadt, 10. Juni. — Der britijche 
High Commiffioner, Sir Alfred Milner, 
bat dem amerifanijchen Konjul Hay in 





Pretoria telegraphiich jeinen Dank für 


feine in Berbindung mit den britijchen 
Gefangenen in Waterval geleifteten Dien- 
fte außgedrücdt. Allgemein herricht Hier 
ein Gefühl der Dankbarkeit jür die von 
Konſul Hay und auch für die vom hieſigen 
amerifanijchen Generalfonjul Stowe gelei- 
ftete erjprießliche Thätigkeit. 


Franfreid. 

Paris, 10. Juni. — In der Runftab- 
teilung der Weltausftellung hat die Kup- 
ferſtich Jury dem beutjchen Meifter Karl 
Köpping die große Ehrenmebdaille verlie- 
ben. Karl Köpping ift 1848 zu Dresden 
geboren; er bildete fich in Paris unter 
Maltners Einfluß zum Radierer aus. Be- 
fannte Meifterwerfe von ihm find feine 
großen Blätter nach Rembrandt: „Der 
Eonnetable,” „die Syndici,” „Oreijen- 
kopf,” und nach Franz Hals: „Die Mahl- 
zeit der Schüßengilde vom heil. Georg.” 
Köpping ift auch mit DOriginalradierungen 
bervorgetreten. 1890 wurde er als Pro- 
fefler zur Leitung eines afademijchen Mei- 
jteratelier3 nach Berlin berufen. Goldene 
Medaillen erhielten die deutjchen Radierer 
Hans Meyer und Karl Borberg. 





Inland. 


Der Strahenbahnftreif. 

St. Louis, Mo., 10. Juni. — Der 
heutige Sonntag ijt einer der ereignid- 
reichiten und blutigften, jeitdem der große 
Streik an der hiefigen Tranfitftraßenbahn 
bor mehr al3 vier Wochen begonnen bat. 
Es fam zu zahlreichen Zujammenftößen 
zwijchen Streifern und anderen unruhi— 
gen Individuen und der Bolizei und den 
Deputyiheriff3, und das Rejultat deriel- 
ben war, daß drei Verjonen getötet und 
fünf oder mehr, zumeiſt Streifer, verwun— 
det wurden. Einer der Berlegten kann 
nicht durchfommen. 

Die Toten find: 

C. Edward Thomas, ftreifender Kon 
dufteur an der Chouteau Ave.-Linie, Schuß 
in der Bruft vom Deputyiheriff ; ftarb auf 
dem Wege zum Hojpital. 

George Nine, jtreilender Motormann an 
der Delmar Ape.-Linie, Schuß im Unter- 
leib vom Deputyiheriff; ftard im Stadt— 
Hoipital. 

Fred Boehm, alter Bürger, gejchojjen 
und fjofort getötet von einem Deputy- 
iheriff, während er vor feinem Hauſe ſtand. 

Die Vermwundeten : 

Ed. Burfhart, ftreifender Kondukteur 
der Delmar Ave.-Linie; Schuß im Kopf; 
mag fterben. 

Oskar Marvin, Kondukteur der Lee 
Ave.-Linie, Schuß in die rechte Hand und 
Arm; jchmwer. 

Auguft Smith, Schuß in den rechten 
Arm und Bruft; leicht. 

Charles Ludwig, Schuß in die Hand; 
nicht gefährlich. 

Alles war ruhig, bis heute nachmittag, 
two die Polizei von einer Anzahl Straßen- 
bahnlinien mweggenommen wurde, um 
den angeitrengten Leuten Gelegenheit zu 
geben, fich auszuruhen, und jerner, um zu 
ſehen, ob die Tranfit Company imftande 
fein würde, ohne Störung ihren Betrieb 
aufrecht zu erhalten. Alle Linien der 
Tranfit Company waren mwährend des 
Tages in Betrieb, ausgenommen die jübd- 
weftliche. Heute abend wurden Wagen 
unter Polizeiſchutz bis Mitternacht an 
der Park Ave., Olive Str., Lindell, River- 
fide und Laclede Ave.Linie laufen gelaſſen. 
Die erſte ernftliche Ruheſtörung kam zwi— 
jchen jechs und fieben Uhr vor dem ſechs— 
ftödigen Lagergebäude an Wajhington 
Ave. zwiichen Broadway und 6. Straße 
zum Ausbruch, welches die Deputyihe- 
riff3 als Kajerne und Hauptquartier be- 
nugten. Mehrere hundert jtreifende Stra- 
Benbahnleute waren heute morgen nad) 
Eait St. Louis zu einem Picnic gegangen, 
welches zu ihrem Bejten in Wolff3 Grove 
abg’halten wurde. Gegen Abend began- 
nen fie nach Haufe zurüdzufehren, einzeln, 
in Gruppen von zwei oder drei, und an- 
dere in Banden, von hundert und mehr 
Mann. 

Es fam zu Ruheftörungen, als eine die- 
fer Banden, die aus nahezu 150 Straßen- 
bahnleuten in Uniform bejtand und an 
deren Spite ein Trommlerkorps mar— 
ichierte, in weitlicher Richtung an Waſh— 
ington Ave. vorrücte. Etliche der Leute 
hatten an ihren Mützen Karten mit der 
Aufichrift: „Union oder Nichts; Frei— 
beit oder Tod!" Die Leute marjchierten 
auf dem Bürgerfteig an der Sübdjeite von 
Warhington Avenue, bis jie an das von 
den Deputies als Hauptquartier benußte 
Gebäude famen. Sie waren in guter 
Laune und hatten, jo viel zu erfahren war, 
feinestweg3 die Abficht, Randal zu machen. 
Gerade als fie an dem oben erwähnten 
Gebäude vorbeimarichierten, fuhr ein Wa- 
gen der Park Avenue-Abteilung in weſtli— 








Zaubheit fann nicht geheilt wer- 
den durch Iotale Applikationen, weil fie 
den kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen We 
die Taubheit zu furieren, und ter ift dur 
fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzündeten Zuſtand ber jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachifchen Röhre 
veruriacht. 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollkommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchloffen ift, erfolgt Taubheit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen 
Zuftand veriegt werden kann, wird Das 

ehör für immer zerjtört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
verurfacht, welcher nichts als ein entzün- 
Buftand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 
Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung bon Hall’ Katarrh-Rur heilen 
fünnen. Laßt Euch umjonft Eirkulare 
fommen. 

Hal’3 Familien Pillen find die beiten. 








renden ftürzte auf den Wagen zu, in ber 
Abficht, wie es heißt, ein Stück weit mit- 
zufahren. Nach einer anderen Angabe 
mar es die Abficht der Streifer, den Mo- 
tormann und den Kondukteur, auf deren 
Wagen fich nicht die übliche Polizeiwache 
befand, anzugreifen. Kurz, hier brach der 
Krawall los. Ein Badjtein wurde durch 
das Fenfter des Wagens gejchleudert und 
außerdem ein Schuß abgefeuert. Mehrere 
Deputies ftürzten daraufhin jofort aus 
dem Gebäude, umringten die bei dem Wa- 
gen jtehenden Streifer und forderten jie 
auf, ihrer Wege zu gehen. Als aber dann 
noch mehr Schüfje abgefeuert wurden, 
jchoß einer der Deputies jein mit Schrot 
geladenes Repetiergewehr ab. So viel zu 
erfahren war, wurden nur vier der Strei- 
fer getroffen. C. Edward Thomas, ein 
jtreifender Kondukteur auf der Chouteau 
Avenue⸗Linie, wurde, als der Kramall vor— 
über war, in eine Ambulanz getragen. 
Er hatte eine Schrotiadung in die Bruft 
erhalten und war jo ſchwer verleßt, daß er 
auf dem Wege nach dem Hoipital ftarb. 

George Rinn,ein jtreifender Motormann 
auf der Delmar Avenue - Linie, hatte eine 
ſchreckliche Wunde in den Unterleib erhal- 
ten. Er wurde nach dem ‚ftädtijchen Ho- 
ipitale gebracht, wo er auf dem Opera- 
tionstiſche jtarb. 


wehren der Deputies getroffen murde, 
war Ed. Burthart, ein ftreifender Kon— 
dukteur, ebenfall3 von ber Delmar Apenue- 
ginie. Er war von mehreren Schrotför- 
nern an der Seite des Kopfes getroffen 
worden, und die dadurch entjtandenen 
Verlegungen waren ziemlich ernſtlich, 
vielleicht tödlich. . 


Jefferſon City, Mo., 10. Juni. 
Gouverneur Stephen jagte heute abend, 
e3 werde alles für die Aufbietung der Mi- 
liz von Mifjouri in Bereitjchaft gejeßt, 
doch werde er erjt im äußerſten Notfalle 
den Aufruf erlaffen. Die Verbringung 
von 2500 Milizen nach St. Louis würde 
$5000 often und ebenjo viel würden die 
Koften für den Unterhalt dieſer Milizen 
per Tag betragen. Da fein Geld für die— 
jen Zweck vorhanden ift, jo weiß der Gou- 
verneur nicht, was die Gejeggebung zu 
einer Ertrabemwilligung von $100,000 für 
den Unterhalt von Miliz in St. Louis ja- 
gen würde. Nach des Gouverneurs An— 
ficht wird vielleicht eine Ertrafigung nötig 
fein, um das Geld zu bewilligen. Gerücht- 
mweije verlautet bier, daß Generalanmwalt 
Crow im Obergerichte beantragen wolle, 
den Mayor Ziegenheim abzuſetzen, weil er 
feinen amtlichen Pflichten in Verbindung 
mit dem GStreif nicht nachfomme. Der 
Generalanwalt jtellte auf Befragen in 
Abrede, daß ein derartiges Verfahren, 
wie da3 erwähnte, gegenwärtig einge- 
ſchlagen werden würde. 





Bernünftige Anfihten eines ver: 
nünftigen Mannes. 


Herr Fred. Müller, Jonia, Mich., machte 
folgende Erfahrung, die er zum Beiten un- 
erer Leſer turz mitteilt. „Nachitehendes,“ 
chreibt Herr Müller, „giebt meine Erfah— 
rung mit meinem Hausarzt. Wenn ich 
verre ſe, nehme ich meinen Doktor mit mir 
und wenn ich zu Haufe unwohl fühle, ziehe 
ich ihn zu Hilfe. Ich bin 58 Jahre alt und 
da meine Stumpen im Munde die Speijen 
nicht recht verfauen können, jo rebelliert 
mein Magen zuzeiten. ch wäre frant 
und elend, wenn ich meinen Dottor nicht 
hätte. Und was das ichönite an der Sache 
ift, mein Doktor ift nicht Foftipielig. Wer 
möchte num nicht auch eınen jolchen Haus- 
arzt haben? Das kann aber ein jeder, 
denn mein Doktor ift fein anderer als For- 
ni’3 Alpenträuter Blutbeleber. Sch könnte 
Bücher über jeine Kuren jhreiben, will 
aber heute nur das jagen: Ihr alten 
Leute, fteht es um eure Verdauung ſchlecht 
jo nehmt mich als Beiipiel, nehmt Forni's 
Alpenkträuter Biutbeleber ein, und ihr 
werdet geheilt.” Vorſtehendes find ver- 
nünftiae Worte eines vernünftigen Man- 





ne3, der den Nagel auf den Kopf getroffen 


cher Richtung. Eine Anzahl der Marjchie- | hat 


Wenn diefe Röhre fich ent- | Ben 


Ein anderer, der durch Schüffe aus Ge: |. 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige te und altmodiihe Haarlem Det 
ſolches wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning ng von Hana 
lem, Holland, durch Geo. ©. Steketee, Agent. Brass 
ie nicht das gefalſchte, da es gefährlich if für 
Ihre Gefundbeit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del. 
importiert durch Geo. ©. Stekeiee de Flaſche ver⸗ 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt en Namen 
— auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
potbefer Mörjers mit roter Tinte. Schidt 26c in 
BVoftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft feine andere Sorte, 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Nebrasta. 
Henderſon, den 1. Mai 1900. Allen 
Augenleidenden fei Hiermit zu willen ge- 
than, was Dr. G. Milbrandts Augen-Arz- 
nei mir geholfen Hat. Ich hatte 4 Jahre 
ftet3 jchlimme Augen und bei mehreren 
Aerzten vergeblich Heilung gejucht. Zur 
legt wurde ich jo blind, daß ich nicht jehen 
konnte, warn es Tag wurde. Dann ent- 
jchlofjen wir uns, uns an Dr. Milbrandt 
zu wenden. Nach jechdmonatlicher Bes 
handlung find meine Augen jegt ganz ge 
heilt. Ich kann jest jo gut ſehen wie frü- 
ber und Habe feine Schmerzen mehr. 
Wünjcht jemand näheren Aufichluß, der 
wende fich an Frau Katharina Hiebner, 
Henderjon, Work Eo., Nebraska. 


&olorado ilfuftriert. 

Ein neues Buch, welches eine genaue 
Beichreibung von Colorado als dem jchön- 
ten Erholungsplaß und dem beften Ort 
für Heimftättefuchende bringt, ift ſoeben 
bon der Chicago & North - Weftern Eijen- 
bahn herausgegeben worden. Über biefe 
Bahn geht ein Spezialzug für Colorado 
ieden Tag im Jahre um 10 Uhr morgens 
von Chicago ab und fommt am nächiten 
Tage um 1 Uhr 20 Minuten nachmittags 
in Denver an; erreicht Colorado Springs 
und Manitou am Abend, jo daß man nur 
eine Nacht unterwegs zu fein braucht. Je— 
dem, der ein Ticket kauft, wird eine Kopie 
diefes Buches frei zugeftellt, oder für 4 
Cents in Marken wird es an irgend eine 
Adrefje verjchickt von 
A. H. Waggener, 

22 Fifth avenue, Chicago, ZU. 





Marktbericht. 


Getreidemarkt. 
Freitag, den 8. Juni 1900. 
Chicago, ZU. 
































Caſh. 
Weizen, No. 2 rot .... EEE 714—714 
e 1 REES 
ER 383—3# 
u 8: —— 39 —39} 
2 AARRREEENEET ER 224—224 
Minneapolis, Minn. 
Gafb. 
Weizen, No. 2 nördl....nruerenen 664 
Mehl, Second Batent2............ 3.40 
Duluth, Minn. 
Weizen, No. 2 nördl.......... 66 
un Kanfas Eity, Mo. 
aſh. 
Weizen, No. % hart. 60461 
RO, BLOE „40000000 000050060 6242—65 
Korn, No.2 gem. Eajh...........-..- 374-374 
dafer, No. 2 weiß....ursueereenee- 24 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.60—4.85 
Kühe, mittelmäßige............... 3.10—3.50 
Stag3 und Ochien .. 
Kälber, beite....... 5.75—6.85 
Schweine. 
Befte und ordinäre von mehr ala 
245 Bid. Durchichnittsgemwicht 
$5. 15—5.20 
Do. durcheinander 4.95—5.10 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimiſche........ —E 4.55—5.35 
Terad-Stiere ..... 2... ... 8.60—4 80 
Kühe und Färien.......uuun een » 2.75—4.%0 
Schweine. 

Leichte ................................ 4.75—5.00 
— 4.95—5.05 
Omaha, Neb, 

Rindvieh 
Heimiſche Stiere.. 4.50—5.40 
un. FORRRERERREE FUNKE — 
FREIEN) OA 
Kühe und Färfen ......un......... 2.25—4.75 
Schweine. 
Ib 6 
———— 4.90—5.00 
=> Genner — 
drehendes, ſechsſeiliges 
Butterfaß 


buttert. wäjcht und knetet. Neun 
- verichiedene Größen für Miles 
— reien ſtets an Hand. Aufträgen 





für, Butterfabrifen wird bejon« 
dere Aufmerkjamkeit geichentt. 





Schreibt um Kataloge. 
R. W. FENNER, South Stockton, N. Y. 
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Itlennonitilcye Bundfchan. 


13. $uni 1900. 








UAntündigung. 


Den 2. Juni gedenke ich, jo Gott will 
und wir leben, ungefähr auf jech® bis acht 
Wochen von zu Hauje Urlaub zu nehmen, 
um meine vielen Freunde und Patienten 
in Nebrasta, Sübd- und Norddakota zu be- 
fuchen. Solche, mit benen ich in brieflicher 
Verbindung ftehe, bitte ich, nach tie vor 
alle Briefe nach Hillsboro, Kan., zu adrej- 
fieren, denn bie Briefe werden mir nach— 
geſchickt. Dr. J. J. Entz. 


Ein neues Buch! 


Randzeichnungen 


zu den 


Geſchichten des Heuen 
&ellaments. 


Don 6.9. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 
Newton, Ktanſas. 
Jedermann ſollte dieſes Buch beſitzen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, inä, 





Bas ——— Heilmittel. 


(Auch Baunfheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friferftandenen als bei alten (chront⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungd-Anfer miı Zuperficht anwenden. 

EP Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge 
fandt. John Kinden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ed- 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Dfftce und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, ©. Better Dramwer W. 
Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen Ans» 

preifungen. 43’99—42’00 
kann ——— 


Trunkſucht 84 


Iſt Ihr Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk⸗ 
ſucht behaftet? Wir haben ein fihered Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Borwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Nähered und 
legen Sie eine Zwei⸗Cents⸗Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saum 
derd & Co. Chicago, Ill. 








JHomöoopathiſches | 


 Blutreinigungs: 


Mittel. 


BLOOD PURIFIER. 


Der berühmtefte 
deutſche Arzt. 


PUSCHECK’S 
Hans: Kuren 


Dr. Puscheck, NM.330 La Salle Ave., CHICAGO. 








Dr. milbrande's @roßes 
Heilmittel ne:it Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenfluf 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei⸗ 
len! Eepreibt Lin Sruanifie 
und Circulare.-- Mei izin ge: 
gen Schwindfucht, “iithma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für #5.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
sein, Yierenle iden, Rhenumaitsmus und Tarbheit zu 
;0 Cents die $lafche.--Huffifche Katarrh-Kur 50 Cents 
er $lafche.--Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 
5 Cents per $lafche; 2 2 Hafchen 81.25. “ 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 





















Kaufen ganzes Biey⸗ 
ele. Nicht garanttert. 
saufen Up «to - date 
wantiert. 
saufen Full dacing 
Modell. Abgelagerte 
Bichcles don $10 uufmwärts. 
—*8 Rader von $5. auf⸗ 

ts. Wir winichen überall 
en Katalog von 61 Cei- 
ten über Picvcleteile und Ne- 
paraturen frei. Laßt euch einen 
Katalog tommen und febt, mie 
fbr ein Sievele frei erbalten 
indem iyr uns anzeigen beift. Adrejie: /ictor Mfg. 


tönn! 
pt. 4 53 161-167 Plymouth Pi., Chicago, nl. 


Co, 








Sind Sie Taub »> 


Jede Art von FZaubheit und Ehtwerhörigkeit 


ift mit unferer neuen — heilbar; gt Fa 


geborene Bene ten. ern Luna hört f 


anf. Beichreibt enfreie 2 
und ut —B 8 mit aerinaen KHoſten 
zu Haufe jelbft heilen. Dir. alt Iton’8 Ohrenheils 


anftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 





IDER 
Machinery. 


Best and 
cheapest. 
Send for catalogue. 


BOOM :R & BOSCHERT RESS 6GO. 


452 W. Water Street, SYRACUSE,N.Y. 








Berdient ein Camera 
durch Berfauf von 12 Pa— 
feten Bluine zu je 10c. 
Wenn verlauft jenden 
Sie uns die 81.20 und wir 
fenden Gamera poſtfrei. 
Kein Rifito. Senden Sıe 
fein Geld. Sie fünnen 
auch eine goldene Uhr 
Thee Sets, Bicyele u ſ.w. verdienen. 
Brockstedt — House, 
N. Broadway,, 151 C., St. Louis, Mo. 


Ruffell Haſpenzieher und 
Drahtfpleiße, 
(Rneifjange.) 

Sechs ftählerne Werkzeuge an einem 
Stüc, wiegt 1 Pfund und fann 
bequem in der Hüftentajche 
getragen werden. 











Die obige Abbildung zeigt einige der 
Borteile diejes nüglichen Werfzeuges, mit 
mwelchen es bei der Drahtzaunarbeit ver- 
wendet werden fann, doch kann es auch 
ein „Haushalts-Artifel” genannt werden, 
da jedermann, der es gebraucht hat, jagt: 
„Kann nicht ohne dasſelbe fertig werden, 
weder beim Haufe, noch in der Scheune, 
noch auf der Farm.“ Es ijt wohl befannt, 
daß die meijten Zäune in diejem ſowohl 
al3 im Auslande aus Draht gemacht jind 
und mitte8 Zaun-Haſpen (staples) 
an den Pfoſten befeftigt werden. 

Um den Zaun zu entfernen oder auszu— 
bejjern, ift e8 notwendig, die Haſpen 
berauszuziehen, wozu bis jet alte Aexte, 
Meißel, Beile, Hämmer und verjchiedene 
andere Werkzeuge angewandt wurden, 
bon denen keins zweckdienlich ift, und es 
war deshalb jtet3 eine ermüdende und ge- 
fürcbtete Arbeit, welche gewöhnlich zer- 
riffene Drähte, ruinierte Werkzeuge und 
mwunde Hände zur Folge hatte. Aus die- 
fem Grunde wird die Arbeit bon einer 
Beit zur andern verichoben und der Zaun 
in einem ichlechten Zuſtand gelafien. 

Diejer Hafpenzieher, mit feinen verjchie- 
denen andern nüßlichen Vorrichtungen, 
wurde jpeziell zu dem Zwecke gemacht, 
Hajpen au2zuziehben, Drähte 
zu fchneiden, Drähte zu jp,lei- 
Ben (zwei Enden miteinander zu verbin- 
den) und Haſpen einzutreiben, ja, 
man fann faft alle Arbeit damit thun, 
die bei der Errichtung, Entfernung oder 
Ausbeflerung von Drahtzäunen vorfommt, 
und man erjpart den Preis bdesjelben in 
einem Tage. Es macht das Auszie 
hen der Haſpen fo leicht wie das Eintrei- 
ben berjelben. Dies Werkzeug ift aus g u- 
tem Stahl! gemaht und garan- 
tiert, irgend eine Probe in der Arbeit 
zu beftehen, zu mwelcher e3 beftimmt ift. 
Es ift daß einzige Werkzeug auf 
dem Marfte, das die Arbeit zufriedenitel- 
lend thut. 

Gebrauchsanweiſung. 

Um eine Haſpe auszuziehen, faſſe man 
dieſelbe an einer der Zinken, entweder 
ober- oder unterhalb des Drahtes, aber 
niemals vor demjelben. Dann drüde man 
die Schenkel der Zange feſt zujammen, 
während man jie zu gleicher Zeit ein mwe- 
nig auf- und abmwärt3 bewegt, 6:3 Die 
Binte der Hajpe ganz in dem Einjchnitt 
der Bange ift. Dann drüde man die Zange 
abwärts, wenn man die untere, und auf- 
mwärts, wenn man die obere Zinke der 
Haipe erfaßt hat, aber niemals gegen den 
Draht, da fie in diejer Weije ihren Zweck 
verfehlen würde. 

Bur Spleißung bringt man beide 
Enden ber Drähte vier bis ſechs Zoll über- 
einander, dann faßt man jie wie auf dem 
Bilde zu jehen und windet die loſen Enden 
um den Hauptdraht auf beiden Seiten der 
Zange, und man hat die befte und ſtärkſte 
Verknüpfung, die gemacht werden kann. 

Zur Anwendung der Hämmer, der 
Kneifzange oder des Drahtichneiders jind 
feine Anweijungen notwendig. 

Der Vreis diejer Zange ift $1.25 und 
wird portofrei aberall Hin verjandt. 

Alle Beitellungen adrefjiere man an 

Home & FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, InD, 





Deutfches elehlriſches Heitvertafren! 


Von den bejten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraudh. Sicherſtes Heilmıttel 


ge 

ht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aith 

ma, Blutarmut, Blei nat, Blutſtockungen, 
Nierenleiden, Sdwerhö örigieit, Katarrıh, 
Magen: und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 
Abterlung Il. Behandlung der Lungen und Kehl— 
fopftuberfwloje, nad neuer bewährter deuticher Mes 





thode; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad 
allen Staaten. 
Wm. STRAUBE & CO, 
Box 174. 107 Elizabeth St. E, 


DETROIT, MICH. 


6 BE RE BE 3 ae 33 Be BEE EBENE 





* * 
* * 
* Jeld auf Fatm-and. 
* — % 
% * 
2 . 

: 6 Prozent Binfen. H 
4 Freiheit jährliche Abzahlungen zu 5 
% machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonit 

%* mo eine Anleihe macht. Aufrichtige £ 
X und pünftliche Bedienung verfichert. J 
% The Bank of Mountain Lake, % 
2 Mountain Lake, Minn. x 
* 3. H. Dickman, GCafhier. * 
Sc 





N. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Dakota. 
Berficherung, 
ausländijche 
500 40 


Marion, - S. 


Land, Farm-Anleihen, 
Dampfichiff -» Fahrkarten, 
Wechiel u. w. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
ſer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und -Rlingen ſofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheitt, 
Peroft folche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch —59 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Ya enau 
au3einanderjeßen, werden wir denjelben 
fojtenfrei unterjuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrejliere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


wp jollen wir an edeln? 














Am beiten in dem Territorium, welches 
durchzogen wird von der 


Zonisnille 
un» Uaſhville 
Eiſenbahn, 


der großen, mittleren und ſüdlichen 
Hauptbahn in 
Kentudy,Tenneflee, Alabama, 


Miſſiſſippi und Florida, 
—: 100 :— 
Farmer, Obftzühter, Viehzüchter, 
Sandwerter, Spefulanten und 
Geldverteiher 


die befte Gelegenheit finden, „viel Geld“ zu 
verdienen, weil daſelbſt ein unermeßlicher 
Vorrat ijt von billigen 


Farmen, Landereien, Holz und Stein, 


Eifen und Kohlen und Arbeitäfräften. 

Freie Anfiedlungsjtätten, Geldmithilfe und Taxfrei— 
beit für Fa tifanten, 

Land und Farmen für $1.00 per Acre und aufwärts, 
In Florida find noch 500,000 Acres Land,die man unter 
vem freien Heimftättegefeg der Vereinigten Staaten 
aufnehmen kann. 

Die Biehzucht in den Küftengegenden des Golfes er: 
weist fich als beſonders vorteilhaft. 

An jedem erften und dritten Diensta 
laufen ge zum halben Preije. 

Laßt ung wiffen, was ihr jucht, und wir werden euch 
fagen, wo und wie ihr es finden fünnt. Wartet nicht 
7 lange, denn die Ländereren finden allezeit guten 


jeden Monats 


Abſatz. 

Gedruckte Beſchreibungen und alle Auskunft wird 
frei erteilt 

Man adreſſiere an: 


R. J. WEMYSS, 
Gen’l Immigration & Industrial Agent, 
Louisville, Ky. 


Großer Verdienft. 


Anitändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geichäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Hauje betrieben werden ohne 
roße voſten. reift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo, 











St. Bernard  Alnenkräuter. 










iR die beſte, ————— 
bifigfte Me: izin imDtarite 
u Heilung er Kraukhei⸗ 
en, die ey unrei⸗ nem Blut entiteben, 
iſt „ unübertrefflich aus rHeilung vonMe: 
‚ 2eber: und terenfranthei: 
en, "Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ſchem Kopiweh. * u au 
penfräuter wird durch Wgenten 
Verkauft. Preis 75 € ents die woße 5 28 
Agenten verlangt in allen Orten didles Lan 


Laboratorium und Office 
1819—1821 E. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co,, 


Evansville, Ind. 




















I-OOOOOOOODDDDODDLS 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, 
-OODODDDDDDDTDATDDL 


G.P.A., Cincinnati, Ohio, 




























WE ALSO MAKE 
0un POTATO PL FLANTER CUTTERS, 
WEEDERS, 
PLANTS SORTERS, 
CORN, DIGGERS, 
BEANS, SPRAYERS, 
ENSILAGE. AND — 
CHURNS. 
DISTRIBUTES THE ONLY CONCERN IN THE WORLD MAKING A 






FERTILIZER. 


ASPINWALL MFG. CO. 


COMPLETE LINE OF POTATO MACHINERY, 
JACKSON, 








MICHIGAN. 





& Dprübpumpe! & 


Ganz neue Erfindung. 








Blumen, Obft- 
bäume u. f. m. zu beiprigen, wird fich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waflerftrabl mit folder Macht, daß die 
feinften Waſſerteilchen, mit dem Gift vermifcht, überall hineindringen, auch in 
die feinften Rigen. Im Hühnerftall und im Hühnerhof leiftet diejes Inſtru— 
ment wahrhaft gıoßartige Dienfte. 

Wer feine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Garbolfäure vermittelft 
diefer Bumpe beiprigt, der wird ausfinden, daß feinen Pferden die Arbeit um 
vieles leichter wird, weil das Ungeziefer megbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Mil, wenn man fie vor den läftigen 
"liegen ſchützt. Darum follte jeder Farmer eine diefer neuen Sprühpumpen ha— 
ben. Dieſelben find ganz von 


Meſſing und roften nicht. 


Diele Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir fchiden diefelbe an 
irgend eine Adrefje der Vereinigten Staaten 


9 für #1.25. &- 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. Man adrefliere 
Beltellungen an: 


HOMIE & FARM SUPPLY CO., Elkhart, Ind. 


Fruchtbares Akerland zu verkaufen 


—: im :— 


#Bazoothale, Miffiffippi.s 


Korn, Schweine, 
Vieh, Baumwolle 
und jede Korte von Produkten. 


Im ſüdlichen Illinois 


—: Ländereien für :— 
Früchte, Gemüſe, Obſtgärten, Weizen, Gras, Klee, Dieh, 
Schweine, Schafe und Angoraziegen. Um volle Auskunft 
jchreibe man an EDWARD P. SKENE, 


Land Commissioner, Ills. Ctl. R. R. Co., 
Room No, 412, Central Station, - - Chicago , Ills. 


Wer diefe Pumpe benugt, feine Kartoffelftauden, Gurten, 








